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Gute
Arbeitsstimmung

Eine freudige NechricM kam in das Kollektiv der Konfektionsvereini­
gung „Rasswet" In Usl-Kamengorsk: Dieser Tage wurde an weitere fünf 
ihrer Erzeugnisse das .taatliche Gütezeichen verliehen. Der Produktions­
ausstoß mit dem ehrenvollen Fünfeck beträgt gegenwärtig fast 18 Pro­
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Genosse L I. Breshnew sprach 
mit Leitern des Gebiets Omsk

Am 30. März kam der General­
sekretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzender des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, L. I. 
Breshnew, in Omsk mit den Biiro- 
mitglicdecn des dortigen Gebiets­
komitees der KPdSU zusammen 
und hatte mit ihnen ein Gespräch. 
Daran beteiligten sich auch das 
Mitglied des .Politbüros des ZK 
der KPdSU D. F. Ustinow und der 
Abteilungsleiter im ZK der KPdSU 
L. M. Samjatin.

Der Etste Sekretär des Gcbiels- 
Krteikomitecs S. I. Manjakin, in- 

rmierte über die Arbeit der Par­
tei-, Staats-, Gewerkschalts- und 
Komsomolorganisationen zur Er­
füllung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitages und des D.e?emberple- 
nums des ZK der KPdSU von 
1977.

Er erzählte darüber, wie konkre­
te Probleme zum weiteren Ausbau 
des Wirtschaftspotentials gelöst 
werden, wie es im Fünfjahrplan 
vorgemerkt ist, über die Einführung 
und Vervollkommnung der Produk­
tionstechnologie. Die Partei- und 
Wirtschaftsorgane ermitteln Re­
serven zur weiteren Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und Qualität 
der Erzeugnisse. Dazu trägt auch 
der im Gebiet entfaltete sozialisti­
sche Wettbewerb bei. Die Prüfung 
der Verpflichtungen der Arbeitskol­
lektive zeigt, daß es reelle Möglich­
keiten nicht allein für die Erfül­

Gespräch Genossen L. L Breshnews mit dem Partei- 
und Wirtschaftsaktiv des Gebiets Nowosibirsk

Tausende' Einwohner von No­
wosibirsk Kamen am 31. März 
auf die Straßen und Plätze der 
Stadt, um den hier eingetroffenen 
Generalsekretär- des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. L. I. Breshnew, herz­
lich zu oegrüßen.

Den Genossen L. I. Breshnew 
und D F. Ustinow wurden feier­
lich Blumen überreicht, sie. wur­
den nach russischem Brauch mit 
Salz unu Brot empfangen.

In der zweiten Tageshälfte, 
sprach Genosse L. I. Breshnew 
vor dem Partei- und Wirtschafts­
aktiv des Gebiets. Er sagte:

Ich möchte diese Gelegenheit 
benutzen um einige Erwä­
gungen über die Durchführung1 
der Frühjahrsbestellung zu äu­
ßern. Die rechtzeitige und hoch- 
qualitative Durchführung der 
Aussaat unter den Verhältnissen 
Sibiriens sowie auch anderer Ge­
biete des Landes Ist die Gewähr 
für eine hohe Ernte im dritten 
Jahr des Planjahrfünfts. Deshalb 
Ist es notwendig, ohne Zelt, ohne 
einen einzigen Tag zu verlieren, 
das Partei- und Wirtschaftsaktiv 
des Gebiets, die örtlichen Sowjets 
der Volksdeputierten, die örtli­
chen Landwirtschaftsorgane, die 
Kolchose und Sowchose auf die 
Organisation einer exakten 
Durchführung des ganzen Kom­

Genosse L. I. Breshnew traf mit 
Angehörigen der Sowjetarmee zusammen

Am 31. März besuchtete der Ge­
neralsekretär des ZK der 
KPdSU, Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR und Vorsitzende des Ver­
teidigungsrates der UdSSR. L. I. 
Breshnew, In Begleitung des 
Mitglieds des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Verteldlgungs 
mlnlsters der UdSSR, D. F. 
Ustinow, einen Raketentruppen­
teil Im Raum von Nowosibirsk. 
Er machte sich mit der Mili­
tärtechnik bekannt. Interessierte 
sich für den Stand der politi­
schen und Kampfausbildung der 
sowjetischen Armeeangehörigen, 
wohnte einer Übung T>eL Der 
Kommandeur des Truppenteils 
meldete Genossen Breshnew den 
Stand der Kampfbereitschaft, er­
zählte ausführlich Ober die Mei­
sterung der modernen Militär­
technik. über die politische Er­
ziehung der Soldaten und Offi­
ziere Im Geiste der Wachsam­
keit. des Internationalismus und 
der Treue zu den Traditionen 
der sowjetischen Armeeangehö­
rigen.
Nach Abschluß der Übung sprach 

Genosse L. I. Breshnew Er rich­
tete an die-Soldaten. Sergeanten 
und Offiziere folgende Worte. 
Eben wohnten wir der Übung 
eines Raketenregiments bei. Sie 

lung des Programms dreier Jahre 
des Planjahrfunfts, sondern auch 
für seine Überbietung gibt.

Genosse S. I, Manjakin berich­
tete darüber, wie im Gebiet Fragen 
der Landwirtschaft, darunter auch 
die Steigerung der Leistungen der 
Fleisch- und der Milchviehwirt­
schaft gelöst werden.

Genosse L. I. Breshnew bekun­
dete Interesse dafür, wie Fragen 
des Wohnungsbaus gelöst werden 
sowie für die Produktion von Kon­
sumgütern und die Verbesserung 
des Handels und des Dienstlei­
stungswesens. Genosse S. I. Manja­
kin stellte fest, daß während des 
Planjahrfünfts die Innutzungnahmc 
von etwa 3 Millionen Quadratme­
tern Wohnfläche vorgemerkt ist. In 
zwei Planjahren haben die Werk­
tätigen des Gebiets fast 1.5 Millio­
nen Quadratmeter Wohnfläche er­
halten. Es werden konkrete Maß­
nahmen zur Vergrößerung der Pro­
duktion von Konsumgütern, zur Er­
weiterung des Handels. Verbesse­
rung des Dienstleistungswescns 
und der Arbeit des Transports ge­
troffen.

In seiner Ansprache überbrachte 
Genosse L. I. Breshnew den Werk­
tätigen herzliche. Grüße von den 
Mitgliedern des Politbüros des ZK 
der KPdSU und wünschte ihnen 
Erfolg in ihrer wichtigen Arbeit, 
die sie zur Lösung der im zehnten 
Fünfjahrplan gestellten Aufgaben 

plexes landwirtschaftlicher Ar­
beiten abzuzielen.

Wem soll unsere besondere 
Aufmerksamkeit gelten? Der 
sorgfältigen Prüfung des Saatgul- 
fonds, der gehörigen Bereitschaft 
des Maschinen- und Traktoren­
parks, der Versorgung der Wirt­
schaften mit Treib- und Schmier­
stoffen. der Komplettierung mit 
Mechanisatorenkadern.

Die Partei-, Gewerkschafts­
und Komsomolorganlsatl o n e n 
müssen Jeder Arbeitsgruppe und 
Brigade helfen, ihre Möglichkei­
ten und inneren Reserven zu er­
mitteln und auf Ihrer Grundlage 
die sozialistischen Verpflichtun­
gen Im Kampf für die neue Ernte 
festzulegen. Es gilt, während der 
Frühjahrsbestellung um die Or­
ganisation der Gemeinschaftsver­
pflegung. der kulturellen und 
ärztlichen Betreuung, der Dienst­
leistungen Sorge zu tragen.

Die Ernte züchten und bergen 
ist bekanntlich nur die Hälfte der 
Arbeit. Es Ist notwendig, die 
Agrarerzeugnisse ohne Verluste 
an den Konsumenten zu lie­
fern. Daher müssen schon Jetzt 
Maßnahmen ergriffen werden, die 
ImHerbst die Beförderung, Ver­
arbeitung und Aufbewahrung 
von Jedem Kilo Getreide, Gemüse 
und Obst sichern werden.

Alles hier Gesagte bezieht sich 
selbstverständlich nicht nur auf

zeigten hohe Kampfbereitschaft, 
Abgestlmmthelt und Können 
In der vollkommenen Beherr­
schung der Ihnen anv’ertrauten 
modernen, mächtigen Waffen.

Die Sowjetarmee Ist mit neu­
en Arten der Kampftechnik aus- 
gestattpt und mit allem Not­
wendigen versorgt. Vortrefflich 
Ist Ihr Personenbestand. All das 
gestattet es uns, eine zuverlässi­
ge und effektive Verteidigung 
unserer Heimat zu sichern. Sie 
stehen auf der Wacht der fried­
lichen Arbeit der Sowjetmen­
schen. Die Sowjetunion rüstete 
noch niemals auf um der Auf­
rüstung willen, sie war und wird 
niemals Aufpeltscher des Wett- z 
rüstens sein. Unsere Erfolge auf 
dem MlUtärgeblet sind darauf 
gerichtete Erfolge, um uns und 
unsere sozialistischen Freunde 
vor womögllcher Aggression, 
woher sie Immer kommen sollte, 
zu schützen und sicherzustellen.

Die sowjetischen Armeeange­
hörigen werden Im Geiste der 
Wacnsamkelt, des Internationa­
lismus und der Treue zu den 
Kampftraditionen der älteren 
Generationen erzogen. Sie tra­
gen würdig den Ruhm Ihrer Vä­
ter. die die Sowjethelmat wäh­
rend des Großen Vaterländischen 
Krieges verteidigt haben. Dem 

leisten. Das Gebiet Omsk, sagte 
Genosse L. I. Breshnew, galt bei 
uns stets als das führende Ge­
biet des westsibirischen Wirt­
schaftsbezirks niit entwickeltem Ma­
schinenbau. erdölverarbeitender und 
ncirolchemischer Industrie und 
hochproduktiver Landwirtschaft.

Besonders erfreulich war in Ge­
nossen Manjakins Bericht der Um­
stand. daß der erdölchemische Bc- 
tricbskomplex Omsk, einer der 
größten in Sibirien, in raschem 
Tempo geschaffen wird. Das Om­
sker Werk für Piasterzeugnisse und 
das Autoreifenwerk werden ausge­
baut, die Herstellung von Ersatz­
teilen für Traktoren und Landma­
schinen wird vergrößert. Sic wissen 
gut. Genossen, wie sehr unsere 
Ökonomik von der Petrolchemie 
abhängt, wie sehr sie die Industrie­
erzeugnisse Ihres Gebiets braucht. 
Ich hoffe, daß Sie im dritten Plan­
jahr mehr Erzeugnisse und gute 
Erzeugnisse liefern werden. Dazu 
muß natürlich gut gearbeitet wer­
den.

Als günstigen Faktor in der Tä­
tigkeit der Leitung des Gebiets 
Omsk möchte ich hervorheben, daß 
das Gebiet die staatlichen Aufla­
gen für Produktion und Aufkauf 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse er­
füllt und übererfüllt hat.

Heute kommt es darauf an. mit 
Erfolg die Frühjahrsbestellung 
durchzuführen, die Vorbereitung 

das Gebiet Nowosibirsk. Mit Fra­
gen der Aussaat, der Ernteber­
gung und der rationellen Nut­
zung all dessen, was unsere Kol­
chose und'Sowchose produzieren, 
müssen sich alle Parteiorgane des 
Landes energisch und sofort be­
fassen.

Ich bin überzeugt, daß die Lei­
tung des Gebiets Nowosibirsk 
wie auch Ihres Nachbarn — der 
Altairegion — alle Kräfte für 
die Vergrößerung der Produkti­
on von Agrarkulturen, in erster 
Linie von Getreidekulturen, ein­
setzen werden.

Sie wissen Ja. wie hoch wir 
Ihre harte Welzensorte schätzen.

Wir alle wissen natürlich gut. 
daß die Stadt Nowosibirsk und 
das Gebiet die größten industriel­
len Bestandteile der Westsibiri­
schen Wirtschaftsregion sind, auf 
deren Territorium Betriebe von 
Unionsbedeutung Hegen, führte 
Genosse L. I. Breshnew weiter 
aus. Hier wird der Einfluß der 
Wissenschaft — In der Person 
der Gelehrten der Si­
birischen Abtei 1 u n g der 
Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR — auf die wirt­
schaftlich-industrielle Entwick­
lung des ganzen Gebiets, und. ich 
möchte sagen, sogar außerhalb 
Sibiriens, günstig vereint. Es 
wird vieles getan, und darüber 
erzählte mir heute der Erste Se­

Vaterland dienen und es schüt­
zen Ist eine hohe Ehre für Je-- 
den Sowjetbürger, für Jeden Ar­
meeangehörigen.

Die Partei und das Volk sind 
stolz auf Ihre sowjetischen 
Streitkräfte. Ich möchte meiner 
Überzeugung Ausdruck geben, 
daß Sie auch künftig In ständl- 
Ser Kampfbereitschaft sein wer- 

en. die eine sofortige Abwehr 
Sichen Aggressors garantiert.

Sie Ihre heilige Pflicht vor 
dem Volk und unserer großen 
Heimat In Ehren erfüllen werden. 

Genosse L. I. Breshnew 
wünschte den Armeeangehörigen 
Erfolge In Ihrer politischen und 
Kamplausblldung.

Die Soldaten, Sergeanten und 
Offiziere des Truppenteils ver­
sicherten dem Zentralkomitee 
der Partei und persönlich dem 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, daß sie auch ferner 
ihre politische und Kampfaus­
bildung vervollkommnen und 
Ihre Militärpflicht In Ehren er­
füllen werden.

Im Namen der sowjetischen 
Armeeangehörigen gratulierte 
der Kommandeur des Truppen­
teils Genossen Breshnew zur 
Auszeichnung mit dem Orden 
des Sieges, der höchsten Mlll- 
tärauszelchnung. Die sowjeti­
schen Armeeangehörigen, sagte 
er, sind stolz darauf, well das 
ganze Leben L. 1. Breshnews ein 
Beispiel des hingebungsvollen 
Dienstes der Heimat, dem Volk 
und den Streitkräften der UdSSR 
ist.

(TASS) 

von Traktoren. Bodenbearbeitungs­
und Sämaschinen für diese Kam­
pagne abzuschließen. Jedem von 
uns ist klar: Sich gut auf die Aus­
saat vorbereiten, heißt in vielfacher 
Hinsicht hohe Ernteerträge sichern.

Große Beachtung wird im Gebiet 
der Verbesserung der Lebensbcdin- 
?jungen der Werktätigen geschenkt. 
)as ist eine wichtige Sache. 

Wenn der Mensch gut lebt, geht 
auch die Arbeit gut vonstatten.

Ihre Erfolge würdigend, sagte 
ferner Genosse L. I. Breshnew, 

'macht das Zentralkomitee der Par­
tei zugleich die Parteikollektive vor 
allem auf die ungelösten Probleme 
und die zu beseitigenden Mängel 
aufmerksam. In der komplizierten 
und sich dynamisch entwickelnden 
Wirtschaft, wie cs die Ökonomik 
unseres Landes ist. gibt es natür­
lich solche Probleme. Solche haben 
auch Sie.

Über all dies haben wir auf dem 
Dczcmberplenum des ZK der 
KPdSU prinzipiell und vom partei­
lichen Standpunkt aus gesprochen. 
Ich möchte hier nur noch besonders 
hervorheben, daß die beschleunigte 
Entwicklung der Wirtschaft durch 
hohe Organisiertheit, Ordnung und 
Disziplin an jedem Abschnitt der 
wirtschaftlichen Arbeit gewährlei­
stet wird. Denn die Volkswirtschaft 
ist ein einheitlicher Organismus. 
Deshalb sind die allgemeine Erfül­
lung der Planauflagen, eine strikte 
Befolgung der Plandisziplin und 
die Organisation der Kontrolle dar­
über so wichtig.

Ich möchte hier eine andere, sehr 
wichtige Angelegenheit hervorhe­
ben: Eine wichtige Quelle der Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität und 
der Produktion ist das schnelle An­
laufen projektierter Kapazitäten so­
wohl der in den letzten Jahren 

kretär des Gebietskomitees der 
KPdSU, der von uns geehrte 
Fjodor Stepanowitsch Gorja­
tschew.

Ich möchte aber bei unserem 
heutigen Gespräch unterstrei­
chen: Wir erwarten noch Größe­
res in Fragen der praktischen An­
wendung der Wissenschaft und 
bei der Lösung von Brennstoff- 
und Energieproblemen, In der 
geologischen Erkundung In der 
Erdölchemle, im Maschinenbau 
und In anderen Bereichen.

Man muß die Arbeit auch wei­
ter so gestalten, daß die aktive 
Rolle der Wissenschaftler uns 
hilft, Fragen der Verbindung von 
Wissenschaft und Praxis zu lö­
sen, und somit zum Wachstum 
der Produktivkräfte des Landes 
beiträgt Ich bin der Meinung, 
daß Genosse Martschuk, Präsi­
dent der Sibirischen Abteilung, 
damit einverstanden sein und es 
sich mit der Ihm eigenen Energie 
überlegen wird, wie diese Frage 
weiter praktisch und großange­
legt zu realisieren IsL

Genosse L. I. Breshnew über­
mittelte Grüße den Leitern des 
Gebiets von den Mitgliedern des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und wünschte Ihnen Erfolge bei 
der Erfüllung der vor dem Ge­
biet stehenden Aufgaben.

Der Erste Sekretär des Ge­
bietskomitees der KPdSU F. S.

Quartalplan erfüllt
In wärmster Erwiderung des 

Schreibens des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Kom­
somol über die Entfaltung des 
sozialistischen Wettbewerbs ha­
ben die Werktätigen der Indu­
strie Kasachstans den Plan des 
ersten Quartals des dritten Plan­
jahrs Im Umfang der Realisie­
rung und In der Produktion der 
wichtigsten Erzeugnisarten er­
folgreich erfüllt. Über den Plan 
hinaus wurden Erzeugnisse für 
Dutzende Millionen Rubel reali­
siert.

Zusätzlich wurde eine bedeu­
tende Menge Elektroenergie.

Mehr hochwertige
In Verwirklichung der histo­

rischen Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU und des 
Dezrtnberplenums (1977) des 
ZK der KPdSU produzieren die 
Werktätigen der örtlichen Indu­
strie Kasachstans Immer mehr 
Massenbedarfsgüter Dio Be­
triebsbelegschaften wetteifern 
unter der Leitung der Parteior­
ganisationen um die weiter« 
Steigerung der Produktionsef­
fektivität und Arbeltsqualttät.

Preis 2 Kopeken

übergebenen Betriebe und Produk- 
tionsaniagen als auch die Inbe­
triebnahme von Kapazitäten, die im 
dritten Jahr des Planjahrfünfts ih­
rer Bestimmung übergeben werden.

Auch bei Ihnen ist es vorgemerkt, 
im zehnten .Planjahrfünft den Um­
fang der Industrieproduktion um 37 
Prozent zu vergrößern — haupt­
sächlich auf Kosten der Rekon­
struktion der Werkabteilungen und 
der maximalen Nutzung der funk­
tionierenden Kapazitäten.

Im ganzen Lande hat sich ein so­
zialistischer Wettbewerb de.« gan­
zen Volkes um die Erfüllung und 
Übererfüllung des Plans 1978. um 
die Verstärkung des Kampfes für 
Erhöhung der Effektivität und Güte 
der Produktion entfaltet. Der sozia­
listische Wettbewerb ermöglicht es 
jedem Kollektiv und jedem Beschäf­
tigten, seine Fähigkeiten bei der 
Lösung komplizierter, aber durch­
aus lösbarer Aufgaben unter Be­
weis zu stellen.'

Abschließend wünschte Genosse 
L. I. Breshnew allen Werktätigen 
des Gebiets große Erfolge und gab 
seiner Überzeugung Ausdruck, daß 
sie gut arbeiten werden, um 1978 
zu einem Jahr der Stoßarbeit zu ge­
stalten.

Genosse S. L. Manjakin dankte 
herzlich Genossen L. I. Breshnew 
für die große Aufmerksamkeit, die 
das ZK der KPdSU für die Ent­
wicklung der Wirtschaft Sibiriens, 
für die Hebung des Wohlstands der 
sowjetischen Menschen bekundet 
sowie für die nützlichen Ratschlä­
ge. die er im Laufe des Gesprächs 
geäußert hatte. Er wünschte Leo- 
nid Iljitsch Breshnew große Erfol­
ge in seiner Tätigkeit als Partei­
funktionär-und Staatsmann.

(TASS)

GorJatschew Informierte über die 
Sachlage In der Industrie und 
In der Landwirtschaft des Ge­
biets, das einen führenden Platz 
in r. der westsibirischen Wirt­
schaftsregion elnnlmmt Er stellte 
fest, daß die Einwohner des Gé- 
blets-da» Programm zweler Plan- 
fahre und den Quartalolan dieses 
Jahres erfolgreich erfüllt haben. 
Er erzählte über die weitere Ver­
vollkommnung der technologi­
schen Prozesse, den Einsatz mo­
dernster Ausrüstungen und die 
Rekonstruktion funktionierender 
Betriebe, über die Entwicklung 
dér Zwischenzweigbetriebe nicht 
nur im Rahmen eines Gebiets, 
sondern auch außerhalb dessel­
ben.

Genosse F S Gorjatschew 
dankte Leonld lijltsch Breshnetv 
für die wertvollen Ratschläge auf 
dem Gebiet der Landwirtschaft 
und versicherte, daß die Partei-, 
Staats- und Wirtschaftsorgane 
des Gebiets diese zur strikten 
Durchführung annehmen.

Ferner erzählte der Erste Se­
kretär des Gebietskomitees der 
KPdSU über die geologischen 
.Schürfungsarbeiten zur Erkun­
dung von Erdöllagerstätten, über 
die Tätigkeit der Sibirischen Ab­
teilung der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR.

Genosse F. S. Gorjatschew. 
sprach Im Namen aller Einwoh­
ner des Gebiets dem Zentralkomi­
tee der KPdSU, dem Politbüro 
des ZK und persönlich Leonld 
Iljitsch Breshnew herzlichen 
Dank aus für die ständige Sorge 
um den Wohlstand der Sowjet­
menschen. für die konsequente 
Verwlrklichug der Leninschen 
Innen- und Außenpolitik.

(TASS)

Roheisen. Stahl. Elsenwaizgut. 
Gas. Polyäthylen. Kunstfasern, 
Synthesekautschuk, Asbestze­
menterzeugnisse, Baumwollge-. 
webe. Wlrkwarenerzeugnlssc. Le- 
dérschuhe. Tier- und Pflanzen­
fette, Vollmllcherzeugntsse und 
andere Konsumgüter geliefert.

Die Kollektive der • Betriebe 
und Werke haben beschlossen, 
1978 zu einem Jahr der Stoß­
arbeit zu gestalten, und entfalten 
beharrlich den Wettbewerb um 
die Steigerung der Arbeitspro­
duktivität, der Produktionseffek­
tivität und die Verbesserung der 
Qualität der Erzeugnisse.

(KasTAG)

Die Aufgabe des ersten Quar 
tiils des dritten Planjahres wur 
de In alten technisch-ökonomi­
schen Hauptkennziffern erfüllt.

Am 31. März machte sich das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU. Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans. Genosse 
D. ,A. Kunajew, mit der Organ! 
satlon der Produktion von Mas 
senbedarfsgütern bekannt, be­
sichtigte Kunstgewerbeerzeux 

zent vom Gesamfumfang.

Wir stellen den Sieger im so­
zialistischen Wettbewerb des Ju­
biläumsjahres — den Produk­
tionsabschnitt der Meisterin 
Maria Glaskowa — vor. Das 
Kollektiv arbeitet unter der De­
vise . Neben dir darf keiner Zu­
rückbleiben! ", die auch an den 
anderen Abschnitten aufgegrif­
fen wurde. Die Initiatoren 
selbst erzielen gegenwärtig die 
besten Arbeitsergebnisse Im 
Produktionsaufgebot bei ständi­
ger Überbietung des Monats­
solls. Nach der wirksamen Ent­
faltung eines Arbeitsweltstreits 
haben die Näherinnen die Auf­
gaben der zwei Jahre am Vor­
abend des 60.. Jahrestags des 
Großen Oktöber erfüllt und ihre 
hoften sozialistischen Verpflich­
tungen . erfolgreich eingelöst. 
Gegenwärtig arbeiten sle: für 
Mal des laufenden Jahres. Von 
den ersten Tagen des-3. Plan­
jahres an, das die Näherinnen 
zu einem Jahr der Stoßarbeit 
erklärt haben, hat das Kollektiv 
einen ununterbrochenen straffen 
Rhythmus angeschlagen und 
überbietet jedes Schicntsoll um 
20—25 Prozent.

..Die Näherinnen dieses Ab­
schnitts zeichnen sich durch ho­
he Berufsmeisterschaft, gut ab­
gestimmte Arbeit, gegenseitige 
Hilfe und schöpferische. Initiati­
ve aus", betonte die Direktorin 
der Vereinigung „RasSwet" Ly­
dia Borissowa. ..Sie schlossen 
sich bei uns als erste dem Wett­
bewerb 'nach dem Vertrag der 
Tausenden- mit den Vertretern 
des kooperierenden Betriebs — 
den Textilarbeitern- des Alma- 
Ataer Baumwollkombinats — 
an.

Die Näherinnen vom Produk- 
t'.onsabschnitt der Meisterin 
M. Glaskowa haben sich auch 
als erste vom hohen Nutzeffekt 
des Komplexsystems der Quali­
tätsleitung nach dem Beispiel 
der Konfektionsarbeiter aus 
Lwow überzeugt Nach dem sie 
die Arbeit nach diesem System 
gestaltet haben, liefern sie 
schon Jetzt 90 Prozent der Er­
zeugnisse statt der planmäßigen 
85 auf erste Vorweisung, 98 Pro­
zent davon—als erste und höch­
ste Sorte. Die Näherinnen mei­
stern aktiv und geschickt die 
neuen Muster und sind über 
die Kundennachfrage stets auf 
dem laufenden. Die Meisterin M. 
Glaskowa, sagte: „Wir bemühen 
uns. sie mit dem größten Nutz­
effekt auszuwerten."

Davon zeugt beredt das- stän-

Überplanmäßige Züge
Die Baggerführerbrfgade N. 

Beloussow ist tonangebend Im so­
zialistischen Wettbewerb der 
Bergleute der Erzverwaltung So- 
kolowka, Gebiet Kustanal. Ira 
vergangenen Jahr hat sie 
8 864 000 Tonnen Erz verladen. 
Jetzt erklimmen die Bergleute 
die Höhe von 9-Milllonen Ton­
nen.

Als Antwort aut das Schrei­
ben des ZK der KPdSU, des Mi­
nisterrats der UdSSR, des Zent­
ralrats der Sowjetgewerkschaften 
und des ZK des Komsomol ha­
ben die Mitglieder der Brigade 
N. Beloussow beschlossen, jeden

DSHESKASGAM. Tausende Arbeiter und Ingenieure des Dsheskaiganer 
Bergbau- und Hüttenkombinats können sich jetzt ihre Arbeit ohne Rationa­
lisierung kaum verstellen. Allein in den Jahren des 10. Planjahrfünfts wurde 
durch die Einführung von Verbesserungsvorschlägen ein Nutzeffekt von 
7 500 000 Rubel erzielt. So brachte die'Veränderung des Entwurfs der Er­
schließung der Fördersohle Nr. 170 der Grube Nr. 65 über eine Million 
Rubel ein. Viele Rationalisatoren vereinigen sich gegenwärtig in schöpferi­
schen Brigaden. So haben 1977 der Schlosser P. Sawin,, der Mechaniker 
W. Smirnow und der Meister J. Burejko— Mitarbeiter der Aufbereilungs- 
labrik — gemeinsam 17 Verbesserungsvorschläge entwickelt, die dem Be­
trieb 20 000 Rubel einsparfen.

Unsere Bild: Die schöpferische Brigade aus der Elekfrolysehalle der 
Kupferhütte — (v. I. n. r.) der Schlosser N. Bobrow, die Kupferblechbear- 
beiterin A. Rybalkin und der Schlosser N. Maljarenko.

Foto: A. Felde

Waren.
nlsse, Interessierte sich .für das 
Sortiment der Erzeugnisse der 
örtlichen Industrie der Re­
publik.

Im Gespräch mit den Mitglie­
dern des Kollegiums des Mini­
steriums für örtliche Industrit 
und führenden Spezialisten un- 
tersirlch Genosse D. A.- Kunajew 
J'.e besondere Bedeutung der 
weitgehenden Nutzung der ört- 
’chen Brennstoi'fressourcen. der 

Technik, aller. Produktlcnsr.cser- 

' dlge Streben des ganzen Kol­
lektivs, die Nühoperatlonen 
höchstmöglich zu rationalisie­
ren. So wurde nach dem Bei­
spiel von Irene Norlang und 
Lydia Hoffmann am Produk­
tionsabschnitt weitgehend die 
Bewegung um die Bearbeitung 
der Kleidungsstücke ohne zu­
sätzliche Markierung mit Kur­
venlineal entfaltet. Unter den 
Bedingungen auf dem Abschnitt, 
wo gleichzeitig bis fünf neue 
Muster monatlich In die Pro­
duktion aufgenommen werden, 
ist das.eine spürbare Aushilfe; 
Die Leistungsfähigkeit wuchs 
bei dieser Arbeitsoperation um 
fast .das l,5fache an. bedeutend 
verbesserte'sich auch die Qilall- 
tät. Gegenwärtig wenden \jlele 
Näherlnrien der 'Vereinigung 'die­
se Methode erfolgreich an.

„Und wie steht es mit 'der 
Aneignung der Erfahrungen Ih­
rer Berufskollegen?" frage Ich 
die Meisterin M. Glaskowa.

..Gewiß führen wir alles Neue 
und Fortschrittliche bei uds ein. 
Weitgehende Entfaltung : erfuhr 
bei uns die Initiative der Mei­
sterin A. Grasnewa aips der 
Moskauer Konfektionsvereini­
gung .Salut-, — .ökonomische 
Berechnung und ingenieurtech­
nische Sicherung für ■ Verpflich­
tungen der. Brigaden*.

Gute Arbeltss 11 m m u n g 
herrscht In diesen Tagen im 
Kollektiv von M. Glaskowa. 
Nach Schichtschluß stehen auf der 
Lelstungstafel Immer die Zah­
len 130—140 Prozent bei aus­
gezeichneter Qualität -der Er­
zeugnisse.

„Das Ist unsere konkrete Ant­
wort auf das Schreiben des ZK 
der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften und des 
ZK des Komsomol über die 
Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs im laufenden 
Jahr“, sagt Maria Glaskowa. 
„Nach Erörterung dieses wich­
tigsten Dokuments unserer Tage 
überprüften wir genau unsere 
Möglichkeiten und setzten uns 
das hohe Ziel — die Aufgaben 
der drei Planjahre zum Jahre­
stag der neuen Verfassung der 
UdSSR zu erfüllen.“

Die ersten Ergebnisse des 
Produktionsaufgebots überzeu­
gen: Die Bestarbeiterinnen wer­
den Ihr Wort In Ehren halten.

Paul ADLER

Ust-Kamenogorsk

Tag einen überplanmäßigen Zug 
mit Eisenerz abzufertigen. Jeder 
Maschinist und Gehilfe hat ei­
nen persönlichen schöpferischen 
Plan ausgearbeitet und Indivi­
duelle Verpflichtungen übernom­
men. Zusammen mit den Spezia­
listen des Bergbau- und Aufbe­
reitungskombinats Sokolowka- 
Sarbai wurde eine Reihe Fragen 
des effektiveren Einsatzes des 
Baggers erfolgreich gelöst. Die 
Brigade hat das Quartalpro­
gramm vorfristig erfüllt

(KasTAG)

ven und machte auf die Erhö­
hung der Qualität und die Er­
weiterung des Sortiments der 
Erzeugnisse, die vollere Deckung 
des wachsenden Bedarfs der 
Bevölkerung an Konsumgütern 
aufmerksam.

Zusammen mit dem Genossen 
D. A. Kunajew besuchten das 
Ministerium der örtlichen In­
dustrie der Republik der Vor­
sitzende des Ministerrats der 
Kasachischen SSR, B. A. Aschi­
mow. und der Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, A. S. Klimow.

(KasTAG)
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Gemäß den Forderungen des Volkes
Das System der sozialistischen Demokratie, der Volksmacht, entwickelt 

und vervollkommnet sich. Unter diesen Bedingungen steigt die Rolle der 
Sowjets noch mehr. Die Sowjets und ihre Volksdepufierten. die mit hohen 
Vollmachten ausgestattet sind, dienen J ’ ***" 1 ' J ,1‘— 1
schaftspflichlig. ,

dem Volk und Ihm rechen-

ALMA-ATA. Erst wenige Mo­
nate arbeitet die Ständige Kom­
mission für Jugendangelcgcnhol- 
ten Im Sowjetskl-Stadtbezlrkso- 
wjet der Volksdeputierten Alma- 
Ata In neuem Bestand, aber heu­
te kann man schon sicher einige 
Bilanzen ihrer Tätigkeit ziehen.

Die Kommission zählt 13 Mit­
glieder. Das sind Bestarbeiter, 
erfahrene Lehrmeister u. a. Vor 
.allem Interessierten sich die 
Volksdcputlcrten für die Bezie­
hungen zwischen den Arbeiterge­
nerationen, wie die Jungarbeiter 
die Erfahrungen ihrer älteren 
Kollegen übernehmen. Die Kom- 
mlssionsmllglleder arbeiten In 
engem Kontakt mit den Betriebs­
leitern. mit den Partei- und Kom­
somolsekretären der Betriebe, 
mit Lehrmeistern und Jungarbei­
tern. Sofort nach der Gründung 
der Kommission stellten die De­
putierten einen komplexen Plan 
von Erziehungsmaßnahmen zu­
sammen. machten damit die Be­
triebsleiter bekannt. In der ver­
gangenen Zeit hielten die Depu­
tierten zahlreiche Vorlesungen in 
den Betrieben, veranstalteten In­
teressante Gcsprlkbe. Erhohmgs- 
abendc.

Aber die Kommission sorgt

•fjrondgesetr onseres Leben'

Direkte
TeilnaJime

Die Deputierten sind bevoll­
mächtigte Vertreter des Volkes in 
den Sowjets der Volksdeputier­
ten". heißt es im Artikel 42 des 
Entwurfs der neuen Verfassung 
der Kasachischen SSR „Die 
Deputierten entscheiden in den 
Sowjets, an deren Arbeit sie mit­
wirken. Fragen des staatlichen, 
wirtschaftliche*. sozialen ,und 
kulturellen Aufbaus; sie organi­
sieren die Durchführung, der 
Beschlüsse der Sowjets und kon­
trollieren die Arbeit der Staatsor­
gane, Betriebe. Einrichtungen 
und Organisationen..."

Zu unserem Dorfsowjet Rosh­
destwenka gehören 50 Volksde­
putierte. Ober 30 von ihnen ar­
beiten im Sowchos „Oktjabrskl", 
der sicJ» auf dem Territorium un­
seres Sowjets befindet. Alle 
50 sind Aktivisten der kommu­
nistischen Arbeit. Stoßarbeiter 
der Landwirtschaft, erfahrene 
Lehrmeister usw.. kurzum, die­
jenigen. nach denen man sich in 
der Arbeit richtet, die für alle 
ein Beispiel im Leben sind.

Gleich In den ersten Wochen 
nach der Beendigung der Wahl­
kampagne machten sich unsere 
Deputierten an die Verwirkli­
chung ihrer Vollmachten. In der 
ersten Sitzung des Dorfsowjets 
stellten wir einen konkreten Ar­
beitsplan für die ganze Wahlpe­
riode sowie für einzelne Quartale 
und Monate zusammen, machten 
damit die Partei- und Wlrl- 
schaftslellung unseres Sowchos 
bekannt. Jeder Deputierte des 
Dorfsowjets bekam ebenfalls 
ganz bestimmte Aufgaben.

Die Mitglieder der Ständigen 
Kommissionen nehmen, aktiv In 
allen Bereichen der wirtschaftli­
chen Tätigkeit, des sozialen und 
kulturellen Lebens dei* Land­
schaffenden teil.

Erst wenige Monate sind seit 
den Jüngsten Wahlen vergangen, 
aber man kann schon bestimmte 
Bilanzen der unermüdlichen Ar­
beit der Deputierten ziehen.

Ende Oktober vorigen Jahres 
wurde auf einer Sitzung des 
Dorfsowjets die Frage „Über die 
Aufgaben der Deputierten wäh­
rend der Viehwinterung und 
zwecks Steigerung der landwirt­
schaftlichen Produktion" erör­
tert, an der sich auch die Wirt­
schaftsleiter und Fachleute des 
Sowchos beteiligten.

Diese Frage wurde auf die 
Tagesordnung der Volksdeputier­
ten gestellt, well die Wirtschaft 
schon «eit einigen Jahren ihren 
Planaufgaben tn der Fleisch- und 
Mlichlleferung an den Staat nicht 
nachkommt. Die Deputierten be­
sprachen mit dem Sowchoedlrek- 
tor G. Agafonow die Lage In den 
Farmen. Es wurden konkrete 
Maßnahmen getroffen, man be­
schloß, für die Periode der Vleh- 
wlnterung zwei Deputierten grup­
pen und 15 Posten der Volksde- 
polierten zu gründen. Die Depu­
tierten übernahmen die Paten­
schaft Ober zwei Viehzüchterbri­
gaden, zusammen mit den Volks-

Wissenschaftlich -
praktische Konferenz

KARAGANDA. Auf der wis­
senschaftlich-praktischen Ge- 
bietskonferenz. die unlängst In 
der Kumpelstadt stattfand, wur 
den Fragen der komplexen Ix>- 
sung der Aufgaben der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität In 
den Betrieben des Gebiets gc 
mäß den Bescblüsssen des Dr 
zcmberplenums (1977) des ZK 
der KPdSU besprochen.

Es wurde betont, daß der 
breit entfaltete sozialistische 

nicht nur für Anfänger und Jung­
arbeiter. Große Aufmerksamkeit 
wird auch der Schulung der 
Ixthrmelster geschenkt. Erfahre­
ne Arbeiter machen eifrig im 
Wettbewerb der Werktätigen des 
Stadtbezirks „Bester Lehrmei­
ster" mit, der auf Initiative der 
Kommission in diesem Jahr mit 
neuem Schwung entfaltet wird, 
viele unter Ihnen besuchen die 
Stadtunlversttät der Lehrmei­
ster.

Die Deputierten lassen auch 
das Leben der Studentenjugend 
nicht außer acht. Unlängst wur­
de auf einer Sitzung der Kom­
mission die Frage über die Ab­
legung der GTO-Normen In der 
Kasachischen Landwirtschaftli­
chen Hochschule erörtert.

Die Mitglieder der Kommissi­
on. der Rektor der Alma-Ataer 
Zooveterinären Hochschule S. 
Koshebekow. der Parteisekretär 
der Kasachischen Staataunlversl- 
tät J. Kusnezow, die Arbeiterin 
des Rauchwarenkombinats O. De­
in janowa. die Studentin der Me­
dizinischen Hochschule K Klug 
üben Patenschaft über die Tecbn 
nisebe Berufsschule-Nn. 61 aus.

URALSK- Im-Rayonsowjet de- 
Voiksdeptrtferten Terekty wurde •

-----------------------------------------------  

kontrolteunen unternahmen . «fle 
De puUertemregeimSIMget Kontrol­
len und Prüfungen in den Far­
men. über deren ResuILtie die 
Sowcbosdirektlon Informiert vir-

Gleichzeitig schenkten die 
Deputierten auch der Erfüllung 
der Wähleraufträge große Auf­
merksamkeit. Es wurden Maß­
nahmen zur Beseitigung der vor­
handenen Mängel unternommen. 
Die Ergebnisse dieser mannigfal­
tigen Arbeit ließen sich sofort 
sehen: Die Wirtschaft startete mit 
guten Arbeitsleistungen Ins lau­
fende Jahr. Hohe Kennziffern 
wiesen die Deputierten des Dorf­
sowjets, die Melkerinnen Olga Aul 
und Amalla Weber, die Viehzüch­
ter Philipp Wagner und Nelly 
Buckmäher u. a. auf.

Die Einwohner von Roshdest- 
wenka können sich gut an Jene 
Zeiten erinnern, da die Wasser­
leitung im Dorf hin und wieder 
nicht funktionierte. Die Vorsit­
zende der Ständigen Kommission 
für Bauwesen Saruke Mukscheje- 
wa nahm sich dieser Sache an, 
sie informierte darüber die Lei­
tung des Sowchos, die Bauver­
waltung. in einigen Wochen 
wurden alle Mängel beseitigt.

Die Deputierte des Dorfso­
wjets. Arbeiterin der Bauabtei­
lung Maria Feldbuscb hält die 
medizinische Betreuung der Ein­
wohner des Dorfes unter Ihrer 
ständigen Obhut, kontrolliert den 
sanitären Zustand der Schule, des 
Klubs, des Handelszentrums usw. 
Maria Mlchailowna versteht es. 
allen Wünschen und Vorschlä­
gen ihrer Wähler nachzukom­
men. Sie leistet eine große Ar­
beit In der Wohleinrichtung des 
Dorfes.

In unserem Dorfsowjet sind 
gute Arbeitserfahrungen gesam­
melt. In jeder Sitzung des Dorf­
sowjets werden In erster Linie 
die Aufträge und Vorschläge der 
Wähler berücksichtigt, und wenn 
nötig, in den Arbeitsplan aufge­
nommen. Allein In den vergan­
genen drei Monaten dieses Jahres 
trafen In den Dorfsowjet Über 30 
Vorschläge zur Verbesserung 
der Arbeitsorganisation, der He­
bung des Wohlstandsniveaus, der 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität ein. Fast die Hälfte von Ih­
nen Ist schon erfüllt Man kann 
Dutzende von Beispielen der un­
ermüdlichen Arbeit der Deputier­
ten von Roshdestwenka anführen, 
und alle zeugen sie von einem 
gewissenhaften Verhallen der 
Auserwählten des Volkes zu Ih­
ren Pflichten, von Ihrem Bestre­
ben, das Vertrauen der Wähler 
zu rechtfertigen.

Die mannigfaltigen Arbeitsfor­
men der Deputierten des Dorf­
sowjets erlauben den Sowchosar- 
beitern, an der Wirtschaftsleitung 
mitzuwirken.

Herbert POLYNSKI, 
Vorsitzender des Voilzugs- 
komitees des Dorfsowjets 
Roshdestwenka

Gebiet Zelinograd

Wettbewerb der Kumpel des Ge­
biets zu einer effektiven Nut­
zung der Bergbautechnik bei­
trägt. 15 von den 87 Beslkol 
lektlven des Landes, die un­
längst In Moskau den Vertrag 
über die Jahresgewinnung von 
500 000 Tonnen Kohle Je mecha­
nisierter Streb unterzeichnet ha­
ben — das Doppelte der Norm 
— stammen aus Karaganda.

(KasTAG) 

ein methodisches Kabinett für 
die De putierten gegründet. Hier 
treffen Dokumente und Nachrich­
ten über die Tätigkeit der Depu­
tierten gruppen ein, was ermög­
licht, die Erfahrungen In der Er­
füllung der Wähleraufträge zu 
propagieren und die Arbeit an­
derer Deputierten zu vervoll­
kommnen.

Im Rayonsowjet der Volksde­
putierten Ist auch ein methodi­
scher Rat gebildet, dessen Mlt- 
Jlieder der stellvertretende Rc- 

iikteur der Rayonzeitung „Sel- 
skaja Now" G. Kossogor. der 
Parteisekretär der Rayonabtei­
lung der Gesellschaft „Snanlje" 
L. Pustobajewa, der Vorsitzende 
der Ständigen Kommission des 
Rayonsowjets für Bauwesen I. 
Steinbach u. ü. wurden. Der me­
thodische Rat leistet aktive orga­
nisatorische Arbeit, zweimal im 
Monat werden Seminare durch- 
geführt. In denen die Deputier­
ten methodisch unterwiesen wer­
den, man veranstaltet oft Erfah­
rungsaustausch. Treffen mit den 
Wählern.

PETROPAWLOWSK. Anfang 
dieses Jahres wandten sich die 
Deputierten des Dbrfsowjets As 
sanowo. Rayon Blschkul. an die 
Viehzüchter des Gebiets mit dem 
.Aufruf: „Der Heimat mehr land­
wirtschaftliche Erzeugnisse!" Ih­
re Initiative wurde breit tn al­
len Wirtschaften des (Gebiets un- 

. terstützt. So verpflichtete sich

sultot — ist ein bedeutender GewicMszuwachs bei denDer Kolchos „Leninski Puf', Rayon Sairamski, zählt zu 
den besten Wirtschaften im Gebiet Tschimkcnt. Große 
Aufmerksamkeit wird hier der Schweinezucht geschenkt. 
Die neue FuHerhalle erlaubt es, die Ration der Schwei­
ne durch zusätzliches Grünfutter zu bereichern. Das Re-

Unser Bild: Die Schweinezüchtorirmen L Wailowa 
und A. Kolodnaja konsultieren -den Oberzoofechniker 
A. Alijew Ober den Zusatz von GrünfuHcr.

Foto: A. Felde

DER Jungè hat ein ver­
schärftes Gefühl für das 

Schöne überhaupt. Er schreibt 
heimlich Gedichte und wagt es 
nicht, sie Jemand zu zeigen. Er 
beteiligt sich an den Aufführun­
gen des Theaterzirkels in der 
Schule, genießt die Freude des 
ersten Erfolgs, doch das Ist Ja 
nicht die Hauptsache, er soll an 
die Wahl eines „festen", „siche­
ren" Berufs denken. Er spielt Im 
Schulorchesler, die Mutter, der 
Onkel oder die Tante aber mei­
nen. daß er sich mit dem Bajan 
oder der Geige „das Brot nicht 
verdienen" werde. So nebenbei, 
mal auf einer Hochzeit spielen — 
das tue Ja so mancher und sei 
auch keine Schande...

Die Suche nach dem „siche­
ren" Beruf führt Ihn In die Ge- 
blctsstadt. und der Junge, nun 
Jüngling, bleibt zufällig vor ei­
nem Gebäude stehen, an dem das 
Schild „Fachschule für Kultur­
arbeiter " hängt. Sein Herz 
pocht. Ihn quält der Hamlet- 
Zweifel. Er geht hinein, nur so, 
aus Neugier. Auf alle Fälle 
greift er In die Brusttasche nach 
den Papieren; Reifezeugnis. Le­
benslauf, drei Fotos — alles in 
Ordnung...

Die Akkumulierung von Ein­
drücken. Lebenserfahrungen Ist 
für den Schauspieler nicht min­
der wichtig als seine Berufsaus­
bildung selbst. Und je reicher 
seine Erfahrungen, desto organi­
scher ist die Fusion von Bühnen­
gestalt und Darsteller, desto na­
türlicher seine Verwandlung in 
die künstlerische Gestalt.

Zwischen der Tjumener Fach­
schule für Kulturarbeiter, Abtei­
lung Theaterkunst, und dem Se- 
mlpalatlnsker Dostojewskl-Ge- 
bietstheater lag für Herbert 
Christel kein gerader Weg. Er 
mußte dla verschiedensten Um­
wege gehen, bis er endgültig in 
den Tempel der Melpomene ein­
zog.

Damals befand sich das Thea­
ter der Stadt Semipalatlnsk In ei­
nem kläglichen Zustand: die 
gähnende Leere des Zuschauer­
raums. eine zufällige Truppe, 
die, mit der Sachlage unbefrie­
digt, „aus Kertsch nach Wo­
logda" strebte. Doch dann — et­
wa vor zehn Jahren — kam Vik­
tor Mashurln als Chefregisseur Ins 
Theater, und nach zweieinhalb 
Saisons sah das Theater aus. als 
hätte es Jene Vergangenheit nie 
gegeben. Alle Schwierigkeiten 
der Umgestaltung blieben hinter 
den Kulissen versteckt, vom Zu­
schauerraum aus waren sie nicht 
zu sehen. Es schien, ein neues 
Kollektiv sei in das alte Ge­
bäude eingezogen. In Wirklich­
keit war es das ulte und gleich­
zeitig doch ein neues. Mashurln 
schuf ein modernes Theater. In 
dem man nut das kollektive 
Schaffen baut, und wo das „Wir" 
das „Ich" nicht beeinträchtigt, 
Ja Ihm die so notwendige schöp­
ferische Atmosphäre schafft,

In kurzer Zelt rückt Herbert 
Christel In die Reihe der führen- 

die Melkerin. Deputierte des 
Dorfsowjets Marjewka A. Kalu- 
Jlna von Jeder Kuh In diesem 
ahr über 4 000 Klio Milch zu 

bekommen, die Viehzüchter E. 
Ramm und P. Bodowa aus der­
selben Wirtschaft wollen von 
100 Kühen 95 und mehr Kälber 
erhalten.

Der Gebietssowjet, die Ray­
on- und Dorfsowjets der Volks- 
deputlertén leisten den Viehzüch­
tern in der Erfüllung ihrer Ver­
pflichtungen ständige Hilfe. Heu­
te. da die Viehwinterung ihrem 
Ende naht, haben die Deputier­
ten besonders viel zu tun: Zu­
sammen mit den Volkskontrolleu­
ren und Wirtschaftsleitern unter­
nehmen die Ständigen Kommis­
sionen regelmäßige Schauen und 
Kontrollen In den Farmen, ver­
anstalten Treffen mit den Vieh­
züchtern.

Unlängst wurde In der Ge­
bietsverwaltung für Ijndwlrt- 
schaft das Fazit der geleisteten 
Arbeit In den ersten zwei Mona­
ten dieses Jahres gezogen. 
freullche Resultate konnten 
Bestarbeiterin I. Milakowa 
dem Sowchos „Assanowskt". der 
Kalberwärter K Balssenow aus 
dem Kallnln-Kolchos, Rayon Bu- 
lajewo. und der Viehzüchter A. 
Beck aus dem Sowchos „40 Jah­
re der Kasachischen SSR". Rayon 
Mamljutka. aufwclsen. Sie sind 
.Spitzenreiter Im sozialistischen 
Wettbewerb unter den Vlebzüch- 

die 
aus

den Schauspieler vor. Zu seinem 
Aktiv gehören bereits die ver­
schiedensten Rollen, wie In klas­
sischen Inszenierungen (..Die 
Maskarade" von M. Lermontow. 
..Anne Leute'1 nach M. Dostojeu- 

, skls gleichnamigem Roman u. a ).
so auch in Werken der Gegen­
wartsliteratur, die den Löwenan­
teil des Repertoires des Theaters 
beanspruchen.

Oein
Zeit
genösse

Und In allen Rollen Ist er be­
strebt, die Hauptidee seiner 
ästhetischen Anschauungen zum 
Ausdruck zu bringen: der Schau­
spieler Ist an seine Zelt gebun­
den, er sieht seine Bühnenhelden 
durch das Prisma seiner Zelt, 
dient den Interessen seiner Zeit, 
der Gegenwart.

Mashurin sagt kurz: „Herbert 
Christel Ist ein ernster Mensch, 
ein interessanter Schauspieler 
moderner Prägung. Seine Vorlie­
be güt Inhaltlich reichen, Intel­
ligenten Charakteren, die Im Ge­
müt des Schauspielers gleichklin­
gende Salten finden und anschla­
gen. Das nennen wir völliges 
Aufgehen der Persönlichkeit des 
Schauspielers In der Bühnenge­
stalt. Er besitzt die Gabe, nicht 
schlechthin zu informieren, son­
dern zu sein". 

AUF dieser Ebene gehört 
Tschlnotschkln In der 

Aufführung „Der Sonderauftrag 
nach der gleichnamigen Erzäh­
lung von Alexander Beljajew zu 
den markantesten von Christel 
geschaffenen Bühnengestalten. 
Kurz gefaßt besteht der Inhalt 
dieser Aufführung In der Kol­
lision zwischen zwei verschiede­
nen Auffassungen der Soldaten- 
pfifleht und -ehre. Der Komman­
deur des Kampftrupps Barba- 
schow vertritt die Ansicht, daß 
die Fahne des Regiments um Je­
den Preis gerettet werden müsse; 
Tschlnotschkln, ein äußerst zi­
viler, unmilitärischer Journalist, 
der durch das Spiel des Zufalls 
die Mühsal des Trupps teilt. Ist - 
überzeugt. daß man die Men­
schenleben und somit die Erfül­
lung der Hauptaufgabe — so viel 
wie möglich Faschisten zu ver­
nichten — einem Symbol nicht 
opfern darf. Formell hat Barba-

tem des Gebiets. Die Initiative 
der Deputierten aus Assanowo 
Ist zu einem wirksamen Mittel 
der Entfaltung des Arbeitswett­
streits geworden.

SEM1PALAT1NSK. Mit beson­
derer Wärme spricht man Im Kol­
chos „Jubilejny“, Rayon Urd- 
shar, über die junge Kommuni­
stin Maria Frank. Sie ist Briga­
dier der Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade. eine bekannte 
.Schwelnezüchlerin, genießt mit 
Recht die Achtung und Anerken­
nung ihrer Dorflcute.

vor vier Jahren absolvierte 
Maria die Mittelschule In Aksa- 
kowka und beschloß. In ihrem 
Dorf zu bleiben. Zusammen mit 
Ihren Freundinnen ging sie In 
die neue Schweinefarm, man ver­
traute ihr die Leitung einer Bri­
gade an. Heute zählt Maria zu 
den besten Schweinezüchtern des 
Gebiets, sie Ist Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit. Depu­
tierte des Gebietssowjets der 
Volksdeputierten.

Maria sorgt stets für die Ver­
schönerung ihres Dorfes, für die 
Hebung des Wohlstands der 
Werktätigen der Landwirtschaft 
Auf Initiative von M. Frank be- 
gann man die Errichtung eines 
neuen Handelszentrums und ei­
nes Kindergartens In Aksakowka. 
Unlängst übergaben die Bauar­
beiter vier neue Wohnhäuser für 
die Schafhirten in den entlege­
nen Abteilungen des Kolchos Ih­
rer Bestimmung. Die Wähler 
sind zufrieden: Ihre Vorschläge 
und Wünscbe-werden rechtzeitig 
erfüllt.

Pressedienst 
der „Freundschaft“

schow recht: er erfüllt seine kon­
krete Aufgabe. Doch sein Recht 
ist kurzsichtig, an ihm haftet eine 
Art Fetischismus, der Im gege­
benen Fall nicht berechtigt ist. 
Tschinotschkins Überzeugungs­
kraft entspricht seinem Intellekt, 
und außerdem stellt'es sich her­
aus, daß der Mut dieses körper­
lich schwachen Menschen dem 
der gestählten Kämpfer, Barba- 

Meister der Kunst

schow miteingeschlossen. In 
nichts nachsteht, er wird von ei­
ner besonderen Geisteskraft ge­
nährt, die auf dlo Kampfgenos­
sen ausstrahlt und sic zu Helden­
taten ruft. Im Ergebnis wird auch 
die Fahne gerettet

Herbert Christel ist Autor der 
Inszenierung. Seine Kenntnis 
der Bübnengesetze, seine litera­
rische Begabung gestatteten es 
Ihm, ein Werk zu schaffen, das. 
aut die Bretter gebracht, In der 
Unionsschau der Aufführungen, 
die dem 30. Jahrestag des Sie­
ges Im Großen Vaterländischen 
Krieg gewidmet waren, ein Di­
plom und eine Sonderprämie des 
Ministeriums für Kultur der 
UdSSR erhielt

IN der Aufführung „Der 
Geschmack der Süßkir­

sche" von Agneszka Ossletzka 
tritt Christel als Regisseur und 
Darsteller der Hauptrolle (Ma­
rek) auf. Im Mittelpunkt dieses 
Bühnenwerks stehen die gegen­
seitigen Beziehungen zwischen 
Ehegatten, die ewige Suche nach 
den Gründen, die das Eheglück 
zum Scheitern bringen. Das Büh­
nenstück selbst enthält zwei mög­
liche Antworten auf die Frage, 
wer schuld sei — 1) der E"e' 
mann, 2) die Ehefrau. Der Regis­
seur und Schauspieler Christel 
wählt eine dritte Antwort, die 
einzig richtige, die besonders 
heute unbedingt richtige. Chri­
stel unternimmt keine Kürzungen 
oder Änderungen am Text. Durch 
ein System inszcnatorlscher Ak­
zente und eine Reihe In die Auf­
führung eingefügter Songs führt 
er den Zuschauer zur Einsicht, 
daß ein Jeder — auch der Zu­
schauer als eventueller Ehepart­
ner — den Grund In sich selbst 
suchen muß.

Sektionsarbeit 
der Propagandisten

Dleser Tage arbeitete Im Haus 
für politische Aufklärung zu 
Pawlodar die Sektion der Ge- 
blctsorganlsatlon der Gesellschaft 
„Snanlje" für Massenpropagan­
da unter der sowjetdeutschen Be­
völkerung. Die Scktlonsmltglle- 
der präzisierten den Arbeitsplan 
für 1978 Im Lichte des unlängst 
verabschiedeten Beschlusses des 
Plenums des ZK der KPdSU 
,;Obcr Bestand und Maßnahmen 
zur Verbesserung der Lektions­
propaganda". Die Sektionsarbeit 
wurde von der Referentin der 
Gcbletsorganlsatlon der Gesell­
schaft „Snanlje", Gulshaslra Ba- 
sylgaelna geleitet.

Im Arbeitsplan für das Jahr 
1978 wird der Erweiterung des 
Themenkreises der Vorlesungen

Eia Turnus der Fortbildungs­
kurse für Partei- und Sowjet- 
funktionäre hat in der Alma- 
Ataer Parteihochschule 
Arbeit abgescblissen.

Hörerdleser Kurse — die 
Ersten Sekretäre der Stadt- und 
Stadtbezirkspartelkomitees, ver- 
antworUlche Mitarbeiter des Ap- 
tarate des ZK und der Gebiets- 
omitees der Kommunistischen 

Parteien Kasachstans und Kirgi­
siens — studierten 1m Laufe 
eines Monats aktuelle Probleme 
der marxistisch-leninistischen 
Theorie und Praxis des kommu­
nistischen Aufbaus in der 
UdSSR, der Wirtschaftsstrategie 
der Partei und der Vervollkomm­
nung der parteilichen Leitung 
der Volkswirtschaft und Kultur 
Im Lichte der Forderungen des 
XXV. Parteitags der KPdSU, 
der nachfolgenden Plenen des 
ZK der KPdSU. der Leitsätze 
und Schlüsse, die in den Reden 
und Ansprachen des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU, 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
Genossen L. I. Breshnew, enthal­
ten sind.

Besondere Beachtung wurde 
dem Studium der Materialien 
geschenkt, die dem 60. Jahrestag 
des Großen Oktober, der neuen 
Verfassung der UdSSR und dem 
Entwurf der Verfassung der Ka­
sachischen SSR gewidmet sind.

Vor den Hörern der Kurse 
sprachen die Sekretäre des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka-

ihre

Schulung 
der Parteikader

Dic ganze Aufführung ist Im 
Plan eines Ironisch-komischen 
Musicales gelöst. Diese Form Ist 
dem Publikum leicht zugänglich, 
ist modern und enthält zugleich 
einen tiefen Sinn: wenn du den 
Grund in dir selbst findest, wird 
die gegenseitige Beschuldigung 
gegenstandslos, und es kann sich 
herausstellen, daß die Kluft zwi­
schen den gegenüberstehenden

Partnern gar nicht so tief ist 
Die Aufführung ist über die Ju­

gend und für sie bestimmt

EINE der Jüngsten Bühnen­
gestalten. die Herbert 

Christel geschaffen hat. Ist der 
Arzt Fjodor Karlytsch in der 
Aufführung „Der. Militärzug 
nach dem gleichnamigen Büh­
nenstück von Michail Ro­
schtschin.

Die Insassen des Güterzugs, 
fast alles Frauen, begleiten die 
Ausrüstungen eines Werks aus 
Leningrad Ins tiefe Hinterland, 
wo cs in kurzer Zelt Produktion 
für die Front liefern soll. Die 
drohenden Nachrichten von den 
Fronten, an denen die Männer, 
Söhne und Brüder dieser Frauen 
kämpfen, die Strapazen der 
Fahrt, die Entbehrungen verset­
zen sie in einen gereizten Gemüts­
zustand. Es genügt der geringste 
Anlaß, damit die Frauen in Wut 
geraten. Die Aufführung ver­
setzt den Zuschauer In jene ver­
hängnisvollen Tage zurück, da 
man die Fähnchen auf den Land­
karten unserer Heimat mit Jedem 
Tag weiter nach Osten steckte, da 
die faschistischen Horden unsere 
Dörfer und Städte in Brand setz­
ten, Greise. Frauen und Kinder 
mordeten und verschleppten, da 
das Wort „Nemez" für viele 
Menschen ein Sinnbild des 
Vandalismus war und wohl 
kaum ein zweites im unermeßli­
chen Wortschatz der russischen 
Sprache mit solch glühendem Haß 
ausgesprochen wurde.

Und plötzlich erscheint auf 
der Bühne Fjodor Karlytsch mit 
seiner Enkelin Larissa. Die 
Frauen verhalten sich zu Ihrem 
Arzt, der sie Ins Hinterland be­
gleitet. mit gemischten Gefühlen. 
Eine meint, es sei sogar vorteil- 

In deutscher Sprache große Auf­
merksamkeit geschenkt. In erster 
Linie der Gestaltung der Vorle­
sungen nach modernen Forderun­
gen der Ideologischen Arbeit, ei­
ner lebensnahen Propaganda der 
hervorragenden Errungenschaf­
ten des sozialistischen Aufbaus 
und der bevorstehenden Aufga­
ben für den weiteren Aufbau der 
materiell-technischen Basis des 
Kommunismus.

Spezielle Vorlesungen und Ge­
spräche sollen den Themen 
„Unerschütterliche Freundschaft 
der Sowjetvölker“, „Das Pawlo­
darer Gebiet gestern, heute und 
morgen" und dem Entwurf der 
Verfassung der Kasachischen 
SSR gewidmet sein.

Rosa BLUM

sachslans, Genossen S. N. hna- 
schew. A. L Klimow, die Kan« 
didaten des Büros des ZK der 
Kommunistischen Partei Ka­
sachstans — der Vorsitzende de» 
Kasachstaner Republikgewerk­
schaftsrats S. M. Mukaschew und 
der .Vorsitzende des Komitees 
für Staatssicherheit W. T. 
Schewtschenko, die Ersten Se­
kretäre der Gebletspartelkomi-

I’rotosanow, von Dshambul — 
Ch. Sch. Bekturganow, von 
Uralsk — M. B. Iksanow, die 
Abteilungsleiter 1m ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans Ch. Sch. Abdraschitow. 
L. G. Shukow, Sh. Sch. Kalma- 
gambetow, A. K. Kallkow, A. (i. 
Platajew. der Geschäftsführer Im 
ZK A. G. Statenin, der Sekretär 
des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
N. B. Abajewa, der Erste Sekre­
tär des ZK des Komsomol Ka­
sachstans K. S. Sultanow, Leiter 
von Ministerien und Ämtern, be­
kannte Wissenschaftler, Lehrer 
der Parteihochschulen und der 
Hochschule Alma-Atas.

In den Kursen fand ein Aus­
tausch der Arbeitserfahrungen 
statt, wurde praktischer Unter­
richt In den Abteilungen des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans und des Alma-Atacr 
Gebietsparteikomitecs, in den Be­
zirksparteikomitees Alma-Atas 
und In den Grundorganisationen 
der Partei abgehalten.

(KasTAG)

haft für den Zug, daß „einer von 
jenen" (gemeint die Faschisten) 
mit ihnen fährt: um ihn zu ver­
schonen. bomben sie auch den 
Zug nicht. „Ich bin keine Deut­
sche. Ich bin Pionierin", ruft die 
kleine Larissa verzweifelt aus. 
„Bereits unter Peter I. wohnten 
meine Vorfahren bei Petersburg, 
doch Ich verstehe. Ich fühle mich 
nicht beleidigt", sagt Fjodor Kar- 
lytsch resigniert. Er geht seinen 
Pflichten nach, hilft den Hilfe­
bedürftigen. zwar mehr mit Wor­
ten als mit Arzneien — solche 
gibt es einfach nicht, die Front 
braucht sie. Allmählich bricht das 
Eis des Mißtrauens. Eine Frau 
bietet dem alten Mann, der eben­
falls hungert, eine Konserven­
büchse an, die vorbeifahrende 
Flieger In den Wagen warfen. Er 
nimmt das Geschenk nicht an, 
selbst seiner geliebten Enkelin 
halber nicht. Er leidet zusammen 
mit allen, der Krieg Ist für Ihn 
genau ein solches Unglück wie 
tür alle anderen, für sein, für das 
Sowjetvolk.

Christel ist es gelungen, all das 
zu sagen, wenn auch ohne Worte: 
cs ist die Zelt nicht der Worte, 
cs Ist die Zelt der Taten, und 
Karlytsch spricht wenig. All das 
sagt er mit seinem ganzen In­
tellektuellen. edlen Wesen, und 
die Menschen verstehen ihn, neh­
men Ihn in Ihre Mitte auf.

DIE Zelt der „ursprüngli­
chen Akkumulation", von 

der am Anfang die Rede war. Ist 
tür Christel keine verlorene ZclL 
Seine Gedichte, die oft einen tie­
fen philosophischen Inhalt haben, 
erscheinen in der Gebietszeitung 
und In anderen Presseorganen. 
Auch den Lesern der „Freund­
schaft" ist Christel bekannt — 
er schreibt über Probleme des 
modernen Theaters, über die Ar­
beit mit dem Zuschauer. Viele 
Songs, die organischer Bestand­
teil so mancher Aufführung sind, 
entstammen seiner Feder. In letz­
ter Zelt beschäftigt ihn das Pro­
blem Theater und Zuschauer. Er 
beteiligt sich an Treffen mit Ar­
beitern, Studenten. Schülern der 
Stadt. Er vertritt die Überzeu- 
adaß die erzieherischen 

lchkejten des Theaters noch 
große Reserven bergen, und sie 
voller auszunützen ist die Aufga­
be des ganzen Kollektivs und je­
des einzelnen Schauspielers.

Ein jeder Schauspieler träumt 
von einer Rolle, in der er sein 
ganzes Wesen, sein ganzes Kön­
nen wie In keiner andern zum 
Ausdruck bringen könnte. Der 
Verdiente Schauspieler der Ka­
sachischen SSR Herbert Christel 
hat sfehon viele einprägsame Büh­
nengestalten geschaffen. doch 
auch er träumt von Ihr. der ein­
zigen Rolle, der er sich mit Jeder 
nächsten nähert.

Artur HORMANN.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Foto: V. Withold
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Rosa PFLUG

Frühlingsahnen
Die Merkmale des Frühlings 
sind überall zu sehn, 
wenngleich die Nebel fallen 
und grau die Bäume stehn

Wenngleich noch winterbose 
der Nordwest tobt und wühlt- 
verstcckte Quellen haben 
den Schnee schon unterspült.

Vorwurf
O Reiz der Wege und Gassen, 
lockst uns In die Welt hin aus 
Hab längst mein Dort 

verlassen 
und bin hi der Stadt nicht 

zu Hans 
kti hör cs rauschen und 

föhnen 
mein vorbestimmtes Geschick. 
In meinem Herzen tönen 
Trompeten und KrlegsmusHc. 
Erinnerung unvergänglich. 
Unebener Zeitenpfad.

Friedrich BOLGER

Ich reise gern
O, diese Wett, so schön und wunderbar

Doch höher noch, wenn wir am FeoJ er stebn

Sachsenhausen
Ich stand bedrückt am Krematorium.
Verkohlte Steine lagen dort herum
Und plötzlich sah ich viele tausend Leichen 
In Häflllngskleldern zum Appell platz schleichen.
SS-Kommandos schlugen auf sie ein.
Man hetzte sie mit Hunden allerwegen, 
wie eine Herde Vieh, dem Tod entgegen 
Da ballte ich die Faust und brüllte: „Nein!"
Ein Hakenkreuzler schoß mir ins Gesicht.
Ich schreckte auf... Kein Mensch war rings zu sehen 
Am Denkmal der Befreiung kreisten Sprehen.
nichts trübte mir der Sonne mildes Licht.
Nur diese rauchgeschwärzten Steine rochen 
noch unerträglich nach verbrannten Knochen.

Herbert HENKE

Frühling
Graue Wolken kriechen träge, 
drücken das Gemüt wie Blei. 
Bald fällt Schnee, bald kalter 

Regen, 
manche Tage, einerlei.

Ja. der Winter will noch 
bleiben, 

setzt sich altersschwach zur 
Wehr, 

doch umsonst ist jetzt sein 
Sträuben: 

Brausend zieht der Lenz 
einher.

Jugendfrisch kommt er 
gezogen.

Wind und Sonne helfen Ihm:

In des Himmels graues 
Wogen 

reißt er Fenster ungestüm.

Wandelt Schnee In schnelle 
Bäche, 

bis der Ströme Panzer 
springt, 

aus erwärmter Bodenfläche 
Keim um Keim zum Lichte 

dringt.

Aus den Reisern brechen 
Blätter, 

Blumen sprießen scheu im
Hag. 

und die ersten Staren 
schmettern 

Ihre Lieder In den Tag.

Viktor HEINZ

Warum?
Dem Menschen wird's eng 
auf der Erde Parzellen. 
Es dringt In den Kosmos 
sein forschender Geist. 
Warum aber gibt es noch 
krankhafte Stellen 
auf unserem Erdball, 
dem freundlichen Greis?

Ich möchte durchstreichen 
der Krankheiten Liste. 
Noch lang Ist die Weit 
von den Übeln nicht frei. 
Hier plagt uns ein Eiterpfropf 
des Egoismus, 
dort schleicht sich 
ein Bandwurm der Heuchelet

Wie unverschämt bläht sich 
der Habgier Verfettung! 
Hat nicht hier die Falschheit 
genügend gewellt? 
wann kommt mal 
der Hetzjagden Hund 

an die Kette?
Wann wird mal 
das Asthma des 

Stumpfsinns gehellt?

Dem Menschen wird's eng 
aut der Erde Parzellen. 
Es dringt In den Kosmos 
sein forschender Geist. 
Warum aber gibt es noch 
krankhafte Stellen 
aut unserem Erdball, 
dem freundlichen Greis? 

Und Silberzapfen weinen — 
es tropft und troplt nur so 
Die Sperlingsvögel zwitschern 
befreit und liederfroh.
Die Menschen und die Sonne 
lâclteln einander an.
Beschwingt und

glückverheißend 
bricht sich der Frühling Balm.

lcb fühle mich lebenslänglich 
als diensthabender Soldat.
Es fst mir wenig gelungen. 
Hab. oft den Mund mir 

verbrannt 
ind manches Lied gesungen, 
'n dem Ich mich selbst nicht 

erkannt.
O wieviel verschiedene Worte 
verdichtete Ich spontan.
Nun sieht meine

„Reimkohorte" 
und schaut mich vorwurfsvoll 

, an:
Nie ist das Wichtigste gesagt 
und nie das Richtigste 
getan...

Wandelin MANGOLD

Golfstrom
Im blauen Meer 
des Himmels 
schwimmen 
weiße Wolken — 
rede BlütenbläHer.
Oer Golfstrom des Frühlings 
ist allmächtig und nicht 
abruwenden.
Auf den Zweigen 
der Bäume 
picken sich schon 
die Grünschnäbel-Blätter 
knospenfrei.
Die Vögel 
singen 
ihr Hochzeitslied, 
das erhabene. 
Die Tauwesser tanzen 
ihre sonnenblinkende 
Lesginka.

Die erste Probe
Von der Jahresversammlung 

war er müde nach Hause ge­
kommen. Sie hatte ihm das Ge­
müt aufgewühlt und einen 
Schwarm von Gedanken hervor 
gerufen. Obwohl cs schon weit 
nach Mitternacht war. wollte der 
Schlaf nicht kommen. Er lag mit 
offenen Augen da und starrte In 
das nächtliche Dunkel des Zlm 
mers. Müde von der Tagesarbeit 
schlief seine Liese neben ihm. 
Sonderbar, sie halte sich heute 
nicht einmal gewundert, daß 
ausgerechnet er zum Kolchosvor 
sitzenden gewählt wurde. „Du 
hast doch schon Immer gesagt, 
.wenn Ich Vorsitzender wäre 
würde ich dies und das anders 
machen...'. Jetzt bist du es, also 
sei froh, daß dein Wunsch In Er­
füllung gegangen Ist. und mach 
mir nicht so ein griesgrämiges 
Gesicht", hatte sie ihn mit Ihren 
blauen Augen angelüchelt, Nur 
für Ihn war das nicht so einfach. 
Seine Gedanken drehten sich Im­
mer wieder um das Ereignis von 
heute, das nun seinem ganzen 
Leben eine andere Richtung ge 
ben mußte.

Leicht gesagt „Vorsitzender ". 
aber versuche, es zu sein. Frei­
lich hatte er früher manchmal 
Pläne geschmiedet, wie er es 
angreifen würde, wenn er das 
Ruder In die Hände bekäme 
Aber erst Jetzt spürte er die 
große Verantwortung, die er 
übernommen hatte. Und dabei 
wäre das alles nicht geschehen, 
wenn er heute vor den Kolchos 
bauern gesagt hätte: „Genossen, 
Ich bin der Aufgabe nicht ge­
wachsen". Man würde schon ei­
ne andere Kandidatur gefunden 
haben. Aber In der Versamm­
lung... Jetzt wundert er »Ich 
selbst darüber: Als der alte Neu­
mann seine Kandidatur vor 
schlug, war er. einem , inneren 
Trieb folgend, aufgesprungen 
und hatte sein Einverständnis 
gegeben, ehe auch nur Jemand

\V ER einmal ein Ge-
*’ dicht von Rudolf 

Jacquemien gelesen hat,
wird an den neuen Veröffentli­
chungen dieses Autors nicht 
mehr achtlos vorübergehen wol­
len. Seine Poesie besitzt eine 
fesselnde Kraft. Sie enthält ein 
Versprechen, ein Erwarten, sie 
Ist ein Intimes Zusammensein 
mit dem Leser. Und das nicht 
nur, wenn ein lyrisches Sie- und- 
Er-. sondern auch wenn ein 
Eoßes Wir-und<lie-Welt-Ver

Itnls behandelt wird.
Etwas genauer Jacquemiens 

poetisches Können zu untersu­
chen gibt uns sein unlängst im 
Verlag „Kasachstan" erschie­
nener neuer Gedlchtband’) die be­
ste Gelegenheit, der als eine 
Zwischenbilanz seiner sich über 
Jahrzehnte erstreckenden dich­
terischen Aktivität anzusehen ist

Bereits der erste, mit „Auf 
großer Fahrt" betitelte Teil wel­
cher weltanschauliche, ideolo- 
Slsch zugespitzte Gedichte ent 
ält eröffnet uns eines der Ge­

heimnisse der Wirkungsstärke 
Jacquemiens Schaffens. Etwas 
vorgreifend möchten wir das als 
die Treue an sich selbst, an sei­
ner Persönlichkeit bezeichnen, als 
das Bestreben, sich nicht mit 
den pauschalen Bekenntnissen 
zu den Begriffen zu begnügen, 
die uns Sowjetmenscnen in 
Fleisch und Blut tlbergegan- 
gen sind, sondern die innerlich 
und auf eigene Art empfundene 
Verbindung dieser Begriffe mit 
der menschlichen Innenwelt an­
schaulich zu machen Vielleicht 
ist es dem Dichter auch nicht 
immer gelungen, die nach so 
vielen Beispielen naheliegenden 
deklaratorischen bzw deklama­
torischen Klänge zu vermeiden, 
doch zeichnen sich alle Gedich­
te dieser Rubrik unverkennbar 
durch ein Inniges, dabei aber 
auch klar zu Bewußtsein gekom­
menes Gefühl aus.

Blättern wir also mal in den 
Seiten dieses seinem Umfang 
nach bescheidenen, aber reich­
haltigen Bandes. Da besingt 
z. B. R. Jacquemien im Gedicht 
„Hammer und Sichel" das Sym­
bol der Arbeit als Fundament 
unseres Sowjetstaates: „Nein, 
nicht umsonst umranken reife 
Ähren/ den Hammer und die 
Sichel wie ein Kranz,/ denn 
diese Zeichen stehen hoch in 
Ehren.......Und dann, nach einer
bildhaften historischen Über­
sicht der revolutionären und Ar- 
beltsheldenlat des Sowjetvolkes: 
„Und mag der Hammer auch 
zur Riesenpresse, /die Sichel zur 
Kombine geworden sein —/ sie 
bleiben teuer uns und unver­
gessen./ denn sie bestimmen un­
ser freies Sein".

Das sind keine gereimten The­
sen. Das ist der Gedankengang 
und die mltempfundene Gefühls 
regung einer unzähligen Men­
schenmasse. urwüchsig und 
schlicht, aber—oder gerade des­
halb — überzeugend, einneh­
mend und klar.

Die Gestalt Lenins als teuer­
ster Führer aller arbeitenden 
Menschen nimmt In Jacquemiens 
Schaffen einen großen Platz ein, 
Iller einige Zellen, die für die 
Eigenart, wie Jacquemien diese

•) Rudolf Jacquemien. Hoch glanzt 
mein Stern. „Kasachstan", Alma- 
Ata, 1978. 125 Seiten, Freit 0.50 
Rbl.

ein Wort sagen konnte. Wenn er 
Jetzt daran zurückdenkt, über­
läuft es ihn beiß: Was mochten 
die Leute von Ihm gedacht ha­
ben? Sich den Kolchosbauern 
so unverfroren aufzuhalsen... 
Aber hätte er cs nicht getan, 
wäre vielleicht wieder ein Aus­
wärtiger Vorsitzender geworden, 
wie das leider schon wieder 
holt der Fall- war. Ein Vorsit­
zender. der weder die Men­
schen, noch die Verhältnisse 
kennt, wie das mit dem letzten, 
dem Johann Klassen, geweusen 
war. ist ein schlechter Ausweg 
Schließlich Ist er als Kommunist 
einfach verpflichtet, nicht unbe­
teiligt zuzuschauen, wie die Wirt­
schaft immer mehr verfällt. 
Wenn er nun auch nicht gerade 
die Kraft spürt. Berge zu ver­
setzen. so soll sie doch genügen, 
die Kolchosproduktlon auf neue 
Art zu organisieren, sie allmäh­
lich auf eine wissenschaftliche 
Grundlage zu stellen.

Bis Jetzt war er Brigadier ge­
wesen. hatte sich nicht wenig 
Mühe gegeben. Im Rahmen der 
Brigade die nölige Ordnung zu 
schaffen. Das war Ihm aber nur 
teilweise gelungen, well die Bri­
gade Immerhin von der ganzen 
Arbeitsorganisation 1m Kolchos 
abhängig Ist.

Herbert sah sie in Gedanken vor 
sich, seine Brigademitglieder, den 
stämmigen. etwas langsamen, 
aber aroettstüchtlgen und nicht 
aus der Fassung zu bringenden 
Peter Dürksen, von dem man In 
der Brigade sagte: „Der Ist die 
Ruhe selbst", den kleinen, flin­
ken, zu oberflächlicher Arbeit 
geneigten Sejnulla Abdrachma­
now. der aber unter Umständen 
und einer unaufdringlichen Kon­
trolle wunder wie gut schaffen 
konnte: den langen, schwelgsa 
men und hartnäckigen Alexander 
Nesterenko, der lin Arbeltswctt 
streit auch vor den • stärksten 
Rivalen die Flagge nicht strich.

Riesengestalt auffaßt. charakteri­
stisch sind: „Lenin! — so fun­
ken der Welt In die Ohren /un­
sere Sterne aus kosmischem 
Raum! („Iznln"). ..Iljltsch er­
blickt klar auch dieses Ziel,/ 
das manchem möchtè schlicht 
erscheinen: /die bunten Luftbal­
lons der Kleinen/ und auch Ihr 
frohes Reifenspiel." („Iljltsch").

Auch zum Thema der So­
wjethelmat kehrt der Dichter 
Immer wieder zurück. Rudolf 
Jacquemiens Verhältnis zu die­
sem Thema bestimmen zum Teil 
schon die Fakten seines Lebens

Buchbesprechung

Unverkennbar
Jacquemien
laufs. In Deutschland geboren 
und erst im Jahre 1932 als er­
wachsener und politisch gereif 
ter Mensch Sowjetbürger ge­
worden. nennt er die Sowjet­
union seine zielbewußt gewonne­
ne Wahlheimat. Daher auch sol­
che rein persönlichen Bekennt 
nisse wie: „Du lehrtest mich 
zum ersten Male schätzen, /was 
für den Menschen wahre Heimat 
heißt. " („An meine Sowjet 
heimat"). Aber auch das für 
jeden Sowjetbürger gültige, ge­
neralisierte patriotische Sinnen 
kommt bei Jacquemien mit kräf­
tigen Zügen zum Ausdruck. So 
bekommen wir Im schltcht-elc 
ganten, formvollendeten Gedicht 
,.Wachtraum auf dem Roten 
Platz“ gleichsam die kürzeste 
Wiedergabe der Geschichte Ruß­
lands, die bei all Ihrer Gedrängt­
heit ihren Farbenreichtum nicht 
einbüßt. Im Gegenteil, es wer­
den selbst die Farben bei die­
ser dichterischen Komprimie­
rung verdichtet. In jeder Strophe 
Ist ein oder sind sogar mehrere 
farbige Elemente vorhanden: 
.... und statt der Adler hell er- 
glühn Rubinensternc auf den 
Türmen"; dann sieht der Sinnen­
de „schwarze Spinnenkreuze tot/ 
im Staub des Roten Platzes He­
gen /und unsere Fahnen lebens­
rot/ Im Glanz des Sieges sonn- 
wärts fliegen." Diesen Farben- 
wechscl möchte man beinah als 
Musterbeispiel der poetischen 
Wahl von Mitteln zur Versinn­
bildlichung und „Färbung" der 
menschlichen Gedanken und 
Gefühle hervorheben.

Helle und dunkle Farben. 
Licht und Schatten gehören nicht 
nur In diesem Gedicht, sondern 
auch Im ganzen poetischen 
Schaffen Jacquemiens zu den 
beliebtesten Ausdrucksmitteln. 
So steht einleitend zum Poem 
über Richard Sorge, der „Bal­
lade von einem Tapferen": „Er 
kämpfte tief im Dunkel für das 
Licht..." Diese Gegenüberstel­
lung von Licht und Dunkel als 
Sinnbild aller Auseinanderset­
zungen der gesellschaftlichen 
Entwicklung durchdringt die 
meisten Schöpfungen Jacque­
miens. der von Anfang bis Ende 
ein Sozial engagierter, kommu-

Jakob FRIESEN

den klugen, aber ewig gering­
schätzig lächelnden Franz Wie­
be. der seine Arbeit spielend 
leicht machte: und alle anderen, 
die Ihm In den sechs Jahren der 
gemeinsamen Arbeit ans Herz 
gewachsen waren. Jeder mit sei­
nem Charakter, mit seinen star­
ken und schwachen Selten, aber 
zusammengeschlossen In ein Kol­
lektiv — durchaus lebens- und 
arbeitsfähig. Schade um sie. 
Na Ja. er wird sie auch Jetzt 
nicht Vernachlässigen... Wer wird 
aber die Brigade übernehmen? 
Vielleicht Ist Peter Dürksen der 
passende Mann? Er war schon 
Immer unbestätigter Brlgadlerge- 
htlfe gewesen, und was nicht 
hoch genug eingeschätzt werden 
kann — er versteht es. mit den 
Menschen umzugehen, leicht eine 
gemeinsame Sprache mit Ihnen 
zu finden, weiß eine beliebige 
Sache von der richtigen Seite 
anzupacken.

Gedanken.. Gedanken... Die 
Zelt verrinnt. Minuten reihen 
sich an Minuten, werden zu 
Stunden. Der Morgen rückt nä­
her. Aber Jetzt schlafen, schla­
fen und kein Grübeln mehr. Es 
wird sich schon einrenken.

Es war keine offizielle Sit­
zung des Kolchosvorslandes, wie 
das sonst Tradition ist. Herbert 
Schwan, der neue Kolchosvor­
sitzende. hatte die Vorstandsmit 
SMeder, die Spezialisten und 

rlgadlcre der Wirtschaft zu 
einem offenen Meinungsaus­
tausch elngelnden. Der Partei­
sekretär Wladimir Prawedny 
schüttelte den Kopf dazu und 
meinte: „Wozu das, Herbert 
Iwanowitsch? Die Menschen er 
warten von dir Handlungen, 
konkrete Anweisungen und nicht 
allgemeine Gespräche. Aber 
schließlich, wie du willst."

Fast alle hatten sich 
versammelt. Ober dem -------
des Vorsitzenden war ein weißes 
Blatt Papier an die Wand ge­

schon 
Tisch

nlailech denkender Dichter 
bleibt.

Die stärkste Seite seines 
Schaffens besteht vielleicht, wie 
wir eingangs schon vermerkten, 
in Jacquemiens Sinn für Asso­

ziationen, für das Zusammenfügen 
von objektiven Gegebenheiten 
der großen Welt und den Werten 
der Innenwelt eines Menschen. 
Am deutlichsten offenbart sich 
dieses Können unserer Ansicht 
nach im Gedicht „Über Helme". 
.Auch Mer haben wir es In ge­
drängtester Form mit einer gan­
zen Entwicklungsgeschichte zu 

Eln-

tun. der Geschichte des Hel­
mes. der sich aus einem Rii 
stungszubehör im tödlichen 
Kampf des Menschen gegen den 
Menschen In eine Banarbelter- 
Schutzvorrfchtung Im allmensch- 
lichen friedlichen Kampf fürs 
bessere Dasein verwandelt

In der Poesie fällt die 
helt von Inhalt und Form viel­
leicht noch mehr als in anderen 
Kunstgattungen ins Gewicht 
Kommt die Form nicht mit. so 
bleibt die inhaltliche Ladung 
nur als frommer Wunsch beste - 
hen. Rudolf Jacquemien scheint 
nicht nur das zu erkennen, son­
dern auch sein Rüstzeug als 
gewandter Wortkünstier mit 
Lust und Hingabe veranschauli­
chen zu wollen. Den Anlaß zu 
dieser Annahme geben insbe 
sondere mehrere Gedichte, die 
in Sonettform und sogar als So­
nettenkranz gestaltet werden. 
Bemerkenswerterweise weicht 
der Gedanke an die antike, in un­
serer Zelt beinah exotisch wirken­
de Form bei der Lektüre des So­
nettenkranzes „Am Ehrenmal 
im Tiergarten" weit zurück. 
Mehr noch, man kommt unwill­
kürlich zu dem Schluß, daß es 
im Waffenarsenal der Kunst 
unerschöpfliche Kampfmittel 
gibt, die gegen alles Menschen­
feindliche eingesetzt werden 
können und müssen. In seiner 
Formgebundenheit erinnert ein 
solcher Sonettenkranz an alter­
tümliche Wettbewerbe der euro­
päischen Wandersänger oder der 
kasachischen Akyns, man möch­
te ihn auch den heutigen politi­
schen Chansoniers mit auf den 
Weg geben und vor großen Men­
schenmengen vortragen lassen.

Genauso traditionell, konse­
quent und von der Mode unab­
hängig bleibt R. Jacquemien 
auch bei der Wahl seiner Me­
taphern. Nür selten unterlaufen 
ihm zu gewagte Wendungen 
wie z. B. Im Gedicht „Mensch 
und AU", wo Ziolkowski „wie 
ein kühner Reiter der Geistes­
blitze scharfe Sporen".......... In
der Rakete Feuerflanken" 
schlägt. Ja. Jacquemien fst in 
der Form eher konservativ, nur 
selten greift er zu reimlosen 
„verslllberl". dabei, wie uns 

heftet, auf dem mit großen Buch­
staben stand: „Rauchen verbo­
ten!" Schwan war Nichtraucher, 
irnd das gab er den Genossen 
zu verstenen,

Herbert Schwan erhob sich 
von seinem Platz, bemüht, seine 
Unruhe zu verbergen.

„Also, Genossen, beginnen

„Bondarenko. der Agronom, 
Ist noch nicht da", ließ sich eine 
Stimme hören.

„Erlaubt mir für den Anfang 
ein paar Worte", fuhr der Vor­
sitzende fort, ohne den Zwi­
schenruf zu beachten. „Vielleicht 
kommt cs manchen komisch vor. 
sich einfach so zusammenzufin­
den und über dies und das zu re­
den, ohne einen Beschluß zu 
fassen oder etwas In einem Pro­
tokoll feslzuhalten. Aber Ich 
denke, so geht es leichter, 
frisch von der Leber weg. Na­
türlich wird sich unsere Unterhal­
tung um Probleme drehen, die 
wir zusammen lösen müssen. Mit 
der Lage der Dinge in unserem 
Kolchos „Iskra" seid ihr alle 
bekannt, und darüber wollen wir 
keine übrigen Worte verlieren. 
Es heißt Jetzt, die Arbeit des 
ganzen Kollektivs ins richtige 
Gleis zu bringen. Ich verstehe, 
das ist keine leichte Aufgabe, 
und Jeder von uns wird sein 
Bestes tun müssen. Welche Auf­
gaben stehen vor uns? Wie kön­
nen sie gelöst werden? Also 
versuchen wir mal etwas Klar­
heit zu schaffen. Betrachten wir 
vorerst den Pflanzenbau. Wir 
säen und setzen alles, was es zu 
säen und zu setzen gibt. Küm­
mern uns nicht um die Sorten. 
Da haben wir z. B. den Mlltur 
umweizen, der bei uns nicht 
ausreift und oftmals auf dem 
Halm bleibt. Das Ist doch ein 
augenscheinlicher Schaden. War­
um also nicht die bewährte Sor­
te „Saratowskaja 29" anbauen 
die wie für uns geschaffen Ist? 
Solche Beispiele gibt es auf 
Schritt und Tritt. Und dann, was 
ist das für ein Pflanzenbau ohne 
regelrechte Saatfolgen? Da kön­
nen wir von hohen Ernteerträgen 
nur träumen. ."

Iller ging die Tür auf, und 
der Chefagronom trat ins Zlm 
mer. .Er war einer von denen. 

scheint, mit dem einzigen 
Zweck, zu beweisen, daß er auch 
das kann. Aber, traditionell blei­
bend. Ist er bemüht, neue Hö­
hen darin zu erreichen.

In dem zweiten, dein größten 
Teil des Buches, der unter dem 
Titel „Erlauschtes und Erschau­
tes" steht und ein sehr breites 
Spektrum von Themen umfaßt, 
wo cs schwer ist, einen pronon- 
clerten Leitfaden zu unterschei­
den (vieles, sehr vieles hat dem 
Dichter beim Lauschen und 
Schauen in seinem erfahrungsrei­
chen Leben ans Herz gegriffen).

NOCH 
GLÄNZT 
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lenkt ein auf den ersten Blick 
nicht gerade programmatisches 
Gedicht die Aufmerksamkeit auf 
sich: „Qer Kranichruf". Ach. 
wie viele Dichter haben schon 
von den Kranichen geschrieben! 
Aber wie sieht und hört Rudolf 
Jacquemien seine Kraniche? 
Nicht beim Abflug, sondern bei 
der Rückkehr! Und diese „Klei­
nigkeit" spricht Bände über sei­
ne Poesie, die durch und durch 
optimistisch und zukunftssicher 
Ist. Und mag das Versmaß auch 
so traditionell elegisch klingen, 
der neue Inhalt durchbricht ent­
schieden die alte Schale: „Sie 
kamen aus dem Süden übers 
Meer, /beim Helmflug zu den 
alten Nestern/. Ihr Ruf uns kün­
dete /von Wiederkehr —/ doch 
nicht von Rückkehr In das Ge­
stern." und weiter unten: „Habt 
Ihr den Ruf der Kraniche ge­
hört?/ Er klingt wie Siegruf 
von Fanfaren./ der uns ermun­
tert/ und erneut beschwört./ uns 
um die Vordersten zu scharen."

Bel weitem nicht altes Ist bei 
Jacquemien mit schwerwiegen­
den. sozial bedeutsamen Inhalten 
beladen. Unter den Rubriken 
„Well du mich liebst" und „Am 
Meer" stehen überwiegend Ge­
dichte intim-lyrischer Natur. 
Aber selbst wenn der Autor 
scheinbar „einfach so" hinredet, 
belanglose Betrachtungen an­
stellt. sich mit dem Leser wie 
mit einem alten Freund unter­
hält. wie z. B. In „Wenn die 
Abendschatten..." oder „Auf der 
Mole", erkennt man In ihm ei­
nen tätig guten Menschen, der 
den anderen stets das Gute 
wünscht und das Leben von sei­
ner guten Seite sieht. Von die­
ser tätig-gütigen Menschlichkeit 
sind auch solche Gedichte wie 

die gegen mich stimmten', ging 
es Schwan durch den Kopf.

„Also das gehl vor allen Din­
gen den Genossen Bondarenko 
an", schloß der Vorsitzende.

„Was soll mich da angehen?" 
machte Bondarenko große Au­
gen.

„Die Felder sind versaut, und 
es Ist Zelt, die Saatfolgen end­
gültig einzuführen und anstatt 
Unkraut zu züchten, vielleicht 
guten Welzen zu säen, das woll­
te Herbert dir sagen", stellte 
Peter Dürksen trocken fest.

„Ja, Jefim Nikolajewitsch, 
darum geht cs. Auf den Feldern 
muß Ordnung geschaffen wer­
den. und Je eher, desto besser. 
Bereite bitte deine Vorschläge

„Klar", brummte Bondarenko. 
obwohl zu sehen war. daß Ihm 
vorläufig nur sehr ungemütlich 
zumute, aber nichts klar war.

„Der Chefagronom kann na­
türlich allein kaum was anfan­
gen. Nur zusammen mit den Br! 
gaden kann er Im Ackerbau vor- 
vvärtskommen. Und da hal>e Ich' 
eine Idee: Wäre es nicht besser, 
wenn sich Jede Brigade auf den 
Anbau von bestimmten Kulturen 
spezialisieren würde? Die eine 
könnte Getreide anbaucn. die 
andere Futterkulturen, die dritte 
Kartoffeln und Gemüse. Freilich 
muß da erst alles bis In die 
Einzelheiten durchdacht werden. 
Was haben wir auf den heuti­
gen Tag? Kablden Shunusso 
witsch, rück mal "raus, was da 
altes In deiner Brigade gesät 
und gesteckt wird!"

„In meiner? Das ist eine gan­
ze Menge. Also Welzen. Hafer. 
Gerste, Hirse. Sonnenblumen, 
Mais. Kartoffeln. Futterrüben, 
allerhand Gemüse, Melonen, so­
gar Erbsen, einjährige und mehr­
jährige Gräser und was noch al­
les... Es sind mehr Sorten, als 
Ich an den Händen Finger habe."

„Und so ist das in jeder Bri­
gade". schlußfolgerte Schwan. 

Kommt der Herbst, dann geht 
eben alles drunter und drüber, 
und zuguterletzt wird man doch 
nicht rechtzeitig mit der ganzen 
Arbeit fertig. Recht oft über­
rumpelt uns der Frost. Ich wür­
de mich freuen, wenn sich jeder 
darüber Gedanken macht, wie die 
Kulturen 1n den Brigaden zu 

„An einen Freund", „Bei Son­
nenaufgang" und viele andere 
gezeichnet.

Ganz natürlich scheint bei 
R. Jacquemien, der unseren Le- 
sern auch als Epiker bekannt 
Ist. die Neigung zur plastischen, 
erzählerischen Gestaltungswelse, 
besonders zu der Ballade. Eine, 
die über Richard Sorge, haben 
wir schon erwähnt, von den 
anderen scheint uns die ..Afrika­
nische Ballade" (Untertitel) 
„Am Kongo" besonders erwäh­
nenswert zu sein. Kurz gefaßt 
formvollendet. Im guten Sinne 
informativ (sie gibt mit wissens­
werten Einzelheiten das Bild ei­
ner Wasserfahrt nach der afri­
kanischen Kopra wieder), ist sie 
vor allem für Jacquemiens in­
ternationales Gefühl und Enga­
gement repräsentativ und aber­
mals für Jacquemiens Können, 
die Begriffe hoher ideologischer 
Ebene mit der zugänglichen 
Sprache einfacher menschlicher 
Gefühle und Vorstellungen zu 
vermitteln. Etwas weniger Er­
folg. so scheint uns. hat der Au­
tor mit seiner „Brücke von 
Ham Phong" gehabt, einer an 
sich „technisch" sehr guten Lei­
stung. wo alles richtig, sogar 
verblüffend sachkundig, aber 
wenig mehr als berictrtsmäßrg 
Ist. weil die persönliche Note 
fehlt die nur durch eigenes Da­
beisein kommen kann.

Das natürliche Zentrum, eine 
lebendige Achse des Bandes bil­
det das zweiteilige Konfesslons- 
gcdlcht „Zwei Appelle an mein 
Herz". Mit seinem Slch-MH- 
teilen. das zugleich auch ein 
Mitempfinden ist mit Millionen 
und aber Millionen von seinen 
Artsgenossen, tritt hier der gan­
ze Jacquemien vor uns, einmal 
als aktives, an alles denkendes 
Mitglied der großen menschli­
chen Gemeinde, ein anderes Mal 
als mit seinen allgemein verständ­
lichen Regungen begabtes, ein­
faches. bescheldendes und le­
bensfrohes Ich. Und das ist kei­
ne Spaltung der Persönlichkeit, 
nein, das ist die feste unzerstör­
bare und natürliche Verschmel­
zung von Intimem Ich und so­
zialem Wir. Gerade diese klare, 
anschauliche Einheitlichkeit bil­
det den Kern von Jacquemiens 
dichterischem Schaffen. Und 
well sie so klar und anschaulich 
Ist. gewinnt sie die Sympathien 
der Leser, läßt sie mitfühlend 
mitkommen. Und so erfüllt Ru­
dolf Jacquemien das Hauptan­
liegen der Poesie: das poetische 
im Herzen des Menschen zu 
wecken und wach sein zu lassen.

Zum Schluß steht Im be­
sprochenen Buch eine Auswahl 
„Aus Rudi Riffs Versen am 
Wochenende". Ob gerade diese 
Auswahl die !m Laufe von über 
11 Jahren praktizierte Kom­
mentierung der Tagesereignisse 
in der Wochenendausgabe der 
„Freundschaft" am besten ver­
anschaulicht. darüber könnte 
man streiten. Es Ist auch wahr­
lich nicht leicht, aus den vor­
handenen Gedichten die besten 
auszusondern. Darum enthalten 
wir uns der Analyse der hier 
gedruckten Verse und sagen nur 
zu dieser ganzen Betätigung­
sphäre Rudolf Jacquemiens: eine 
großartige Dauerlelstung!

Alex HUMMELS 
Zellnograd

verteilen sind, oder ob wir viel­
leicht auch ganz ohne einige 
von Ihnen auskommen können. 
Ich hoffe schon In unserer er­
sten offiziellen Sitzung konkrete 
Vorschläge zu hören, um ihre 
Verwirklichung dann anzugrei­
fen."

Die Männer, die anfangs un­
beteiligt und ohne besonderes 
Interesse dagesessen, sich nichts 
Besonderes von dem Einfall des 
„Neuen" gedacht hatten, rück­
ten mit ihren eigenen Gedanken 
heraus.

„Ich will da gar nicht warten, 
bis die Sitzung stnttflndcn wird. 
Schreib Ihn gleich auf. meinen 
Vorschlag", dröhnte mit seiner 
Baßstimme der Farmleiter Gri­
gori Prochorenko. „Genosse 
Predsedatcl. Ich meine die Farm. 
Da Ist es ziemlich so bunt wie 
auch Im Ackerbau. In Jeder Bri 
trade gibt es Kühe. Schweine. 
Schafe und Geflügel. Ich glaub', 
da könnte man auch Ordnung 
schaffen. Die Kühe In die eine 
Farm, die Schweine —In eine 
andere, die Schafe auch für sich 
und die Hühner, die wären am 
besten ganz abzuschaffen..."

„Grigori Sergejewitsch, du 
magst wohl keinen Hühnerbra­
ten mehr?" stichelte Bondarenko.

„Solches Hühnerfleisch und 
solche Eier, die uns ein Loch In 
den Geldbeutel reißen, brauchen 
wir nicht. Was fst das schon für 
ein Produktlansabschnltt mit 
fünf — sechshundert Hühnern?"

„Richtig, Prochorenko. die 
Nudelsupp' von solchem Huhn 
können wir nicht bezahlen!" un­
terstützte ihn der Buchhalter 
Heinrich Töws.

Jetzt, da die Unterhaltung tn 
Schwung gekommen war. hatte 
leder was zu sagen, machte seine 
Vorschläge. war bereit, sie 
möglichst schnell In Erfüllung 
gehen zu sehen. Aber bis dahin 
war es noch weit. Das wußte Her­
bert Schwann nur zu gut. Jedoch 
Jetzt glaubte er unter den Füßen 
festen Boden zu bekommen, 
glaubte, daß der Stein Ins Rol­
len kommen würde, wenngleich 
auf seinem Weg auch viele Hin­
dernisse lagen, die weggeräumt 
werden mußten. Dazu waren 
Zeit und angestrengte Arbeit 
des ganzen Kollektivs nötig.
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Geologen erkunden das EraHwre
Am ersten Aprilsonnlag wird in unserem 

Londe traditionsgemäß der Tag des Geologen 
gefeiert. Davon, mit welchen Erfolgen die 
SchOrfer des Erinneren ihr Berulsfest begehen 
und welche Aufgaben sie im dritten Planjahr 
zu lösen hoben erzählt der Minister für Geolo­
gie der UdSSR J. A. Koslowski:

Die Werktätigen der Branche haben eine 
Reihe wichtiger Probleme 16 der Erweiterung 
der Mineral-Rohstoffbasis des Landes gelöst 
Im 60. Jubiläumsjahr des Großen Oktober 
wurde der Plan in Vermehrung der Vorräte 
von 27 Bodenschätzen überboten. Das ist be­
deutend mehr als vorgemerkl wurde.

Verantwortungsvolle Aufgaben stehen vor 
den Geologen im drillen Planjahr. Besondere 
Bedeutung wird der Konzentration der Arbei 
ton an den wichtigsten Vorkommen beigemes­
sen, In denen es vorgesehen ist, die wesent­
lichste Vermehrung der Vorräte zu erzielen.

Aul dem Dezemberplenum (1977) des ZK 
der KPdSU wurde betont, daß die entscheiden 
de Rolle in der Versorgung des Landes mit 
Brennstoff und Energie in den nächsten zehn 
Jahren nach wie vor dem Erdöl und dem Gas, 
vor allem dem von Tjumen, zukommen wird. 
Deshalb konzentrieren die Geologen ihre 
Aufmerksamkeit auf die Beschleunigung der 
Entdeckung und Erkundung von Erdöllager 
Stätten und Erdgasfoldern am mittleren Lauf 
des Ob und im Norden des Gebie's Tjumen.

Die Rohstoffbasis der funktionierenden 
Bergbaubetriebe wird durch die Lagerstätten

von Kupier in Usbakislan, von.Bouaitenvin 
Kesachsfan, von Antimon und-Quecksilber-in 
Kirgisien varitärkf werden.

AI« Antwort auf die Beschlüsse des De­
zemberplenums (1977) de« ZK der KPdSU 
und aul da« Schreiben dos ZK der KPdSU, dos 
Ministers«!« .der UdSSR, des Zenlralrat« def. So 
wjefgewerk«chaflen und de« ZK des Komsomol 
hat «ich in der Branche weitgehend der sozia­
listisch« Wettbewerb um eine vorfristige Er­
füllung der Aufgaben lür das Jahr 1978 und 
des ganzen PlanjahrfOnfls entfaltet.

Zu den Hauptaufgaben, die vor den Geolo­
gen stehen, gehören die Steigerung des öko­
nomischen Nutzeffekts und der Qualität der 
Schürfungsarboilen, die Vermehrung der er­
kundeten Vorräte an Mineralstoffen je Rubel 
der Aufwandskoslen und die Frisfverkürzung 
bei der Erkundung von Lagerstätten nutzbarer 
Mineralien.

Die Mitarbeiter der Branche werden alle 
Kräfte, all ihre Kenntnisse und Erfahrungen 
daransetzen, um die Beschlüsse des XXV. Par 
teitags der KPdSU zur weiteren Vermehrung 
der Ressourcen von Minoralrohstoflen unseres 
Landes erfolgreich zu erfüllen.

Im Bild: Die Bohrhütte der Karsker Gas- und 
Erdölschürfungsespedition bei Nacht.
.Foto: TASS

Silberhochzeiten
KARASHAl. (Gebiet Dsheskas 

gan). Es ertönte der traditionelle 
Hoctlzeitßmarsch. Sogleich betraten 
drei Ehepaare den festlich ge­
schmückten Saal des Kulturhauses 
der Bergarbeiter. Dfe'GeologEn No­
wikow aus der Expedition Shairem, 
die Kumpel Nushncnko und Mar- 
tyno.w. aus der Bergbauverwaltung 
Atassu feiern ihre Silberhochzeiten.

Den Jubilaren wurden .Gedenk- 
medailten „25 Jahre Eheleben“ ein­
gehändigt. die aus dem Kupfer von 

jDsheskasgsn geprägt sind.
(KasTAG)

Musik und Farben
Im Kuliurpalast der Häuserbauer 

von Alma-Ata fand das erste Kon­
zert der Farbenmusik statt. Die 
Vorführung von dynamischen Far- 
benkompositionen erfolgte anhand 
der Musikwerke von Tschaikowski, 
Prokofjew. Chalschaturjan und an­
derer Komponisten. Mit der Kunst, 
das von den Farbenmusikkünstlcrn 
in Charkow konstruierte Instrument 
zu spielen, machte die Teilnehmer 
des Musikabends der Ahna-Atacr 
Ingenieur für Energiewirtschaft 
und Leiter des Gesellschaftsstudios 
„Farbenmusik" A. Baturin bekannt

(KasTAG)

^fëUntlJenen Tag 
diB neunte Woge

5. Folge

Pawel Jnnokentjewitsch Sai­
kow steht in keinerlei Verwandt­
schaft mit Potap Saikow, da die 
Besiedlung der Kommandeur-In­
seln erst 1828 stattfand. Aber 
man kann doch glauben, daß die­
se zwei Familiennamen nicht zu­
fällig übereinstimmen. Die dama­
ligen Aleuten gäben ihren Kin­
dern oftmals Namen berühmter 
und guter Menschen. Wahrschein­
lich lebte der gute Name Saikow 
noch ini Gedächtnis der Aleuten. 
als'sie auf die Medny kamen. 
Sehr möglich, daß einer von Pa­
wel Innokentjewitschs Vorfahren 
einen seiner Söhne Saikow ge­
nannt hatte.

4. Und jeden Tag
die neunte Woge...
Und noch eine historische Pa­

rallele: Sawwa Starodubzew - 
Viktor Bidenko.

Vor allem möchte ich Viktor 
vorstellen. Wo hat sein romanti­
scher Geist Ihn nicht überall her- 
umgeführtl Noch in seinen 
Schuljahren verwandelte er sich 
im Traum, wie jeder andere Bu­
be Jener Zelt, in Tschkalow.* Bai­
dukow, Beljakow. Er wir, wahr­
scheinlich nur behar'rlléfier als 
viele seiner Altersgenossen aus 
dem Chutor Sasonow und wurde 
Flugzeugmechaniker. Und spä­
ter, als groß und klein vom Neu­
land träumten, war er auch keine 
Ausnahme: er pflügte, säte und 
drosch das Getreide auf den 
Feldern des Abal-Sowchos am 
Kasachstancr See Tengls. Der 
Flugzeugmechaniker wurde hier 
erst mal Traktorist. Schofför, 
Kombineführer.

Auf die Kommandeur-Inseln 
brachten ihn die Flügel der Luft­
flotte wie auch die Hügel seiner 
Romantik. Wie in den ersten Ta­
gen seines Insellebens (das war 
vor 10 Jahren), so begegnet man 
ihm auch heute an Jedem frühen 
Morgen auf der unteren Terras­
se des Dorfes Nikolskoje, auf 
Jener Straße, die direkt auf den 
Ebbe-ßtrelfen der Küste mündet. 
Er HRbt es, am frühen Morgen, 
wenh das ganze Dort noch schläft, 
die Brandung des Ozeans zu beob­
achten. Nur ganz In der Frühe 
stört 'nichts das vielstimmige Ge­
töse der Natur — weder Men- 
schensllmmen.. noch der Maschi­
nenlärm im Rayonzentrum.

Hätte dieser sehr beschäftig­
te Mann Zelt, so könnte er uns

eine Geschichte über die Bucht 
Gawanskaja erzählen, auf deren 
zwei Terrassen Jetzt das Dorf Nl­
kolskoje liegt. Eine Geschichte, 
die bei ihm In den vielen Jahren 
seines Lebens ,.dicht am blauen 
Meer" entstanden Ist — Viktors 
Haus stel.t 15 Meter von der 
Küste. In seiner Geschichte be­
wundert er die Begründer des 
Dorfes. Sic haben nicht nur den 
bequemsten Platz fürs Leben ge­
wählt. sondern auch das schön­
ste Eckchen auf der Beringinsel.

Man muß Ihm schon recht ge­
ben. Schön und einmalig ist zwar 
jeder Teil der Küste und Jede 
Bucht dieser Insel. Aber die 
Vorteile der Küste der Bucht Ga­
wanskaja sind wirklich zahlreich. 
Von hier sind die Immer noch 
unbesiedelten Inseln Toporkow 
und Arlj Kamen sehr gut zu se­
hen. Allein wegen Ihrer Unbe­
rührtheit sind sie schön. Auf ih­
nen, besonders auf der Insel To­
porkow. herrscht unbegrenzt der 
wunderbare Vogel Toporok. (To- 
por - russisch Bell). Er heißt 
nicht zufällig so; sein massiver 
roter Schnabel ist wie ein rus­
sisches Bell stark gebogen. Der 
Vogel arbeitet mit dem Schnabel 
auch wie mit einem Bell .—i en 
zerhackt dicke Wurzln Jteij 
Gräser, wenn er unterirdische' 
Gänge für sein Nest baut: er ver­
teidigt sich damit gegen seine 
großen und klelnep Feinde.

Von hier aus, von der Schwel­
le des Hauses Bldenkos. sind die 
berühmten Tafelberge (Stolowy- 
Je Sopki) zu sehen — die Liefe­
ranten der vortrefflichen Kom­
mandeur-Pilze: Rothäuptcheni 
Birken-, Steinpilze. Jetzt wun, 
dert sich Viktor nicht mehr dar­
über. daß die Pilze im Gegen­
teil zu denen vom Festland nie 
wurmstichig sind, auf waldlosen 
Flächen — auf den Terrassen In 
der Tundra — wachsen. In den 
ersten Jahren konnte er sich wie 
jeder andere Neusiedler lange 
nicht daran gewöhnen.

Von der Schwelle des Hauses 
Ist eine der sehenswürdigen Ek- 
’ken der Beringinsel — der Nord­
westliche • Kap mit seiner hohen 
Felsenküste und Riffen zu sehen, 
auf denen von Jeher der Stolz 
diesem Landes — der Seebär — 
wohnt.

Jedoch Ich wollte von Viktor 
Bidenko erzählen...

Das ist der Mensch, dem man 
auf den Kommandeur-Inseln zu­
erst begegnet. Er arbellet am 
Pier, bedient den hier ein­
zigen. 1 Hebekran.. Wenn vom 
Schleppkahn, mit dem man an­

kommt. alle Frachten für die In­
selbewohner auf den Pier geho­
ben sind, steigt aus dem Häus­
chen des Hebekrans, der In der 
DDR angefertigt wurde, ein 
äußerlich schwerfälliger Mann. 
Mit einem breiten wohlwollenden 
Lächeln begrüßt er die alten In­
selbewohner, die aus dem Urlaub 
vom ..Kontinent zurückgekehrt 
sind. Das grüßende Lächeln gilt 
auch den Neuangekommenen, 
denn er, wie auch alle anderen 
Bewohner der Kommandeur-In­
seln. freut sich über Jeden neuen 
Menschen auf den Inseln Er 
lächelt einem nicht nur zu. er 
hilft-den Neulingen, sich Im un­
bekannten Dorf zu orientieren 
und ins Gasthaus zu gelangen. 
Und Ist es gerade geschlossen, 
was vorkommt, so findet der An­
kömmling sein erstes Obdach in 
Viktor Bldenkos Wohnung

Mir ging es jedenfalls so: Im 
Gasthaus warteten auf Jeden Platz 
drei Gäste. In Viktors Haus, bei 
einer Tasse Tee stellte cs sich 
heraus, daß wir beide lo den Jah­
ren der Neulanderschließung an 
den Ufern des Sees Tengls 1m 
erwähnten Abal-Sowchos. Gebiet 
Zellnograd, gewesen waren. Die 
Welt ist halt eng.

Wo man später Im Dorf Nlkol­
skoje auch ist, alles erinnert an 
Viktor. Man bewundert z. B. In 
der Autogarage des Komman- 
deur-Tlerfangkomblnats die Bil­
der an den Wänden und erfahrt, 
daß der Frelzcltmaler Viktor 
Bidenko sie geschaffen hat. Elpe 
ganze Reihe: .„Der Gebirgssee", 

i,.VJ>er dpr ersten' Furche" und 
'natürlich Marinrtnalerel nicht 
umsonst geht et* Jeden Morgen 
zu einem Stelldichein mit der 
..neunten Woge”. Seine beste 
Arbeit aus diesem Zyklus ist 
zweifelsohne die „Rückkehr der 
.Jelez'" — durch die vom Son­
nenuntergang rötlich gefärbten 
Wogen bricht sich die „Jelez" 
zur heimatlichen Anlegestelle
Bahn.

Alle seine Gemälde hat er ver­
schenkt. und zwar schon damals, 
als nur die theoretischem Ge­
spräche von der Ästhetik der 
Betriebshallen begannen. Zum 
Theoretisieren Ist dieser seiner 
Natur nach etwas verschlossene 
Mann überhaupt nicht geneigt. 
Er geht ganz in der Arbeit auf. 
Am Anlegeplatz ist er der mo­
dernste Schauermann, der mit Je­
dem Mechanismus zu arbeiten 
versteht. Zu Hause malt er nicht 
nur Bilder, sondern erfindet auch 
neue Maschinen. Eine von ihnen 
kennen vorläufig nur die Inselbe­
wohner — einen Autotraktor. Da 
man auf der Insel nur mit einem 
geländegängigen Kraftwagen 
fahren kann, hat er eine zehn­
mal leichtere Maschine auf Auto­
reifen mit einem Traktorenmotor 
ausgetüftelt. Auch ein Gelände­
fahrzeug.

Der Klub
Großer Beliebtheit erfreut 

sich unter den Werktätigen der 
Jungen Bergarbeiterstadt Schach 
tlnsk der gesellschaftlich-politi­
sche Klub ..Iskra.” Er funk­
tioniert das zweite Jahr bei der 
Zentralblbllothek der Stadt.

Die Thematik des Unterrichts 
Ist umfangreich: ,.lm Kampf der 
Ideen — keine Kompromisse". 
..Zwei Weltsysteme — zwei Le­
bensweisen", ,.MIt Rußland, dem 
großen, auf ewig verbündet.

Die Teilnahme der Jugend!, 
chen an der Arbeit des Lektor:- 
ums hilft Ihnen, sich In den Fra 
gen der Innen- und Außenpolitik 
unseres Staates besser zurecht-

„Iskra4*
zufinden, die heroische Ver­
gangenheit ihrer Väter und Groß­
väter tiefgehender zu erfassen.

Auf Initiative des Klubsrats, 
der von der Komsomolzin Sinai­
da Jarzewa geleitet wird, sind 
hier die Ecke des Kampfruhms 
und der Stand „Belm Schutz der 
großen Errungenschaften" aus- 
äcstattet. Am Stand „Rund um 

le Welt" kann man oft Junge 
Arbeiter und Schüler der tcch 
nischen Berufsschulen und der 
Mittelschulen sehen.

Michael EHRENMAKK

Gebiet Karaganda

.------------------- Buntes Allerlei ---------------------------------------

Circe, Kalypso und anderes mehr
Die „Kraft der Fantasie, Sprafch- 

gewalt. kunstvolle Einzelszenen, 
Schönheit <1 - Vergleiche, mensch­
liche Anteilnahme und das 
psychologische Feingefühl sind die 
unübcHroffencn Vorzüge der ..Odys­
see'' Homers, die zu den Vor­
bildern alles dichterischen Schaf­
fens in Europa wurde. Der weise 
Blinde hat viel zur Bereicherung 
des Wortschatzes vieler europäi­
scher Sprachen beigetragen.

Wenn eine Frau einen Mann be­
zaubert bat, so sagt man, sie ha­
be Ihn bcclrct (bezirzt). Die we­
nigsten, die diesen seltenen Aus­
druck gebrauchen, denken dabei an 
die Zauberin Circe (oder Kirke), 
von deren Namen dieses Wort ab­
geleitet ist. Der altgriechische Dich­
ter Homer berichtete im 10. Gesang 
der „Odyssee“, welche Abenteuer 
der nach dem Fall Trojas heimsc- 
gclnde Odysseus mit ihr zu beste­
hen hatte.' Die gefährliche Frau 
verwandelte zunächst mit Hilfe ei­
nes Zaubertrunks die Gefährten 
des Ithakers in Schweine und 
sperrte sie in ihren Stall. Den Hel­
den selbst aber versuchte sie als 
Geliebten dauernd auf ihrer Insel

festzuhalten. Der standhafte Odys­
seus entzog sich jedoch dem Lie­
beszauber. befreite seine Gefährten 
und fuhr davon.

Ebenso wie Circe sind auch viele 
andere homerische Gestalten in un­
serem Sprachschatz heimisch ge­
worden. Mitte der fünfziger Jahre 
war der Modetanz Calypso sehr 
beliebt. Er kam von der karibischen 
Insel Trinidad, sein Name aber 
geht auf die Nymphe Kalypso zu­
rück, die mehr Glock als Circe hat­
te. denn cs gelang ihr, Odysseus sie­
ben Jahre auf ihrer Insel festzuhal- 
tcn. Erst auf Befehl des Zeus, gab 
sie ihn schließlich frei.

Lockende aber falsche Verspre­
chungen nennt man Sirenengesän­
ge. In der „Odyssee“ werden die 
Sirenen als Dämonen geschildert, 
welche die Seefahrer mit ihrem 
wunderbaren Gesang ins Verder­
ben locken. Der listenreiche Odys­
seus entgeht diesen Lockungen, in­
dem er seinen Gefährten die Ohren 
mit Wachs verschließt, sich selbst 
aber an den Mastbaum fesseln 
läßt.

Aus dem Sagenkreis um den Tro­
janischen Krieg stammt auch der

Begriff Achillesferse. Die Mutter 
des Achilles soll ihren Solln in den 
Styx, den Fluß der Unterwelt, ein- 
getaucht haben, um ihn unverwund­
bar zu machen. Das gelang ihr auch 
mit Ausnahme der Ferse, an der sie 
ihn hielt. Gerade hier traf den 
Achilles später der tödliche Pfeil 
des Trojaners Paris.

In den Dichtungen Homers fin­
det sich neben Tragischen!, Aben­
teuerlichem und Gräßlichem auch 
viel Humoristisches. Ein lautes, 
anhaltendes Lachen bezeichnet man 
als homerisches Gelächter. Als der 
Schmiedegott Hephaistos <|ahfnter- 
kam, daß seine Frau Kypfis ihn 
mit dem Kriegsgott, betrog —' er­
zählt Homer — schmiedete er ein 
feinmaschiges Netz und hängte es 
unsichtbar über seinem Ehebett 
auf. Als Ares und Kyprla sich .dort 
lagerten, wurden sie von der kunst­
vollen Mechanik gefangen. Hephai­
stos rief schnell die Götter 
herbei, -damit sic sich.das- Schauspiel 
anschen. in schallendes Gelächter 
brachen die unsterblichen Götter 
aus, als sie das kunstreiche Netz 
mit der Beute des klugen Hephai­
stos erblickten Josef PILAR

Unsere Anschrift: 
473027 Kaaaxcxaa CCP, r. UejiHHorpaa, 
Hom Cobctob, 7-fi atax, <4>poAHaiua<t>T».

Vérse am ■■■■■■
■nrw&chenende
' Die Enkelin rief heute früh am Morgen: 

..Steht auf. wer erste Schwalben sehen Willi" 
In Ihren Auglein lag der Schalk verborgen — 
als Ich ans Fenster trat, rief sie: „Aprlir' 
Heut wird man sicher Tausende so narren 
nach einem alten, lieben. Frühlingsbrauch. _ 
auf dem auch die Genarrten gern beharren’ 
denn Lachen ist gesund für Herz — und Bauch! 
Auch der April Hebt Ja mit uns zu scherzen. 
Ist stets zu losen Streichen aufgelegt. 
Seht. wie.er mancherorts mit Spatzensterzen 
den letzten Schneerest von den Bäumen fegt!
Im Lauf des Tages weint er zehnmal Tränen 
und lacht uns zehnmal an mit Sonnenschein, 
nicht aus den Sonnenstrahlen goldne Strähnen 
ins grüne Nadelhaar der Fichten ein.

Verleitet uns, den Schirm zu Haus zu lassen
. und ohne Regenmantel auszugehn.

um jäh uns eine Dusche zu verpassen, 
daß wir wie ..nasse Hühner" anzusehn...

Doch holt er auch schon leichte Sommerkleider 
wie bunte Frühlingsfähnchen aus dem Schrank, 
betätigt sich als Modelleur und Schneider, 
und macht die Mädchen wieder gertenschlank.

Der hier und da schon grüngelockte Bursche 
macht Jedes Jahr, wahrhaftig, was er will... 
Ich seh' ein Lächeln um die Lippen huschen 
der ,,Freundschafts”-Leser, seh' sie schmunzeln still, 
wenn heut der Ruf erklingt: ,.April! April!”

Rudi RIFF

Der liebe „Hund‘
Nach einer Nacht. in der die 

ganze Einwohnerschaft des 
Heiden aserbaidshanischen Dorfes 
Dsheirangel sie gesucht hatte, war 
utc dreijährige Ausreißerin Mcch- 
riban Ibragimowa endlich gefun­
den und nach Hause gebracht wor­
den. „Mama", berichtete sie. vor Er­
schöpfung flüsternd, „dort war bei 
mir ein lieber Hund. Er hat mir das 
Gesicht geleckt.“

Die Helfer, die daraufhin , noch 
einmal nachsahen, entdeckten im 
feuchten Boden der kilometerweit 
entfernten Schlucht.'in der Mechri- 
ban die Nacht verbracht und an 
deren Wänden sie sich die Hände 
blutig gerissen hatte. Wolfsspuren 
und. abseits im Gestrüpp sitzend, 
eine große graue Wölfin.

(TASS)

„Mansch, du kannst dir gar 
nicht vorslellen, was es mit so ei­
nem Flug auf sich hat. Das reinste 
Vergnügen! Du löst eine Flugkarte, 
ssfzt dich in einen bequemen Ses­
sel und... glückliche Reitel" 
schwärmte der alte Heinrich Hart, 
als er von einem Besuch nach Hau­
se gekommen war und mit seinem 
Jugendfreund Korlusch Maier im 
Stadtpark saß.

„Ein Flugzeug ist nicht so eine 
olle Kiste wie ein Traktor. Es 
schießt nur so durch die Lüfte. In 
einer Stunde umarmst du deine 
Tochter, die 400 Kilometer weit- von - 
zu Hause wohnt“, fuhr Heinrich 
fort und verdrehte die Augen.

„Und was kostet so ein Flug!" 
fragte Karlusch lauernd.

„Nur etwa fünfzehn Rubel, aber 
dafür..."

„Dummkopf \ unterbrach ihn Karl 
grinsend. „Ich kann mir für einen 
halben Rubel so einen schicken 
Kasten mieten. Da sieh dir das Ka­
russell mit den zwei Flugzeugen an. 
Dreht sich gerade so schnell wie 
ein richtiges Luftfahrzeug." Sein 
dicker Finger zeigte in Richtung der 
Attraktion.

„Und kommst doch nicht aus dem 
Stadtpark hinaus," konterte Hein­
rich nüchtern.

„Diesen Reigen komma.'.d.ei < 
meine Nichte Frieda. Aber das Biest 
will mich nicht, umsonst fliegen 
lassen. Ich soll SO Kopeken blechen. 
Wär ja gelacht. Aber warte, ich 
habe einen Plan", Karluschs Lachen 
klang wie Ziegengemecker.

Nach einer Weile zog Karlusch 
umständlich seine Uhr. „Es ist Zeit", 
sagte er und erhob sich. „In ei­
ner halben Stunde macht die Heie 
die Bude zu.” Er entfernte 
sich, ohne Abschied zu nehmen

---------------------- Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Der Flieger-Karlusch
Heinrich folgte ihm aus reiner 
Neugier bis zum Karussell.

„Friedochen, dein Schatz hat 
Soldalcnurlaub und wartet auf dich 
zu Hause!" rief Karlusch dem hüb­
schen Mädchen zu, daß gelangweilt 
an ein Mikroflugzeug gelehnt stand, 
Solche Nachricht setzt ein beliebiges 
Mädchen in Flamme.

„Onkclchen, danke für die gute 
Nachricht!" Frieda umarmte und 
küßte den Alten und lief dem Tor 
zu. „Schließ ab. Onkel Karl, rief 
sie noch zurück. Weg war sie.

„Die wird ein langes Gesicht ma­
chen. Ihr Liebster steht bestimmt 
irgendwo in seiner Einheit Wache." 
Der alle Ränkeschmied rieb sich 
schadenfroh die Hände

„Machst du faule Witze. alter 
Esel", schimpfte Hart, der alles 
mitbekommen hatte.

„Heute ist der erste April, da 
kann sie cs mir nicht allzu krumm 
nehmen. Jetzt fängt für mich der 
Spaß erst an", wieherte Karlusch 
und bestieg dann mit hoheitsvoller 
Haltung das kleine Flugzeug, 
schnallte sich fest und schrie dann: 
„Los, schall das Wunderding ein

Heinrich zögerte. „Stell dich nicht 
so dumm an, ran wie die Maus an 
den Speck, aller Sturkopfl" Hein­
rich drückte den Schalthebel aul 
das Zeichen „Flug". Dos Rad begann 
sich langsam zu drohen.

„Sattol dir den nächsten Vogel!" 
brüllte Karlusch. „Prell den Stadt­
sowjet um 50 Kopeken. 'Spaß muß 
sein!" Und Heinrich hüpfte in den 
anderen Flugapparat. Das Karussell 
gewann an Geschwindigkeit.

,Da staunst du, was!" prahlte Kar-

lusch. „Ein Flug auf Kosten der 
Gewerkschaft. Ohne Einweisungs­
schein!" Als säße ein Teufel in ihm, 
sang er mit lauter Stimme: „Kein 
Feuer, keine Kohle..." So ging es 
eine Weile. Die beiden Grauköpfe 
rasten mit einer enormen Ge­
schwindigkeit durch die Luft. Im­
mer schön im' Kreis, immer im 
Kreis herum.

.Jetzt reicht!, ärück auf die 
Bremse!" kreischte Heinrich. Da 
war guter Rat feuer: Nirgends ein 
verspäteter Bummler, der den Strom 
abgeschaltet hätte. Der Flug ging wei 
ter. Dem Prahlhans saß das Herz schon 
in der Hose. Ihm war's als ob der 
Silz Feuer und Kohle sei, und sein 
Magen davon überzukochen droh-

„Mir ist hundsübel, ich muß bre­
chen", stöhnte Karlusch. Er fand 
keinen Spaß mehr am Flug.

„Dann rul doch die Stewardeß", 
nöhnfe Heinrich, der sich eine Zi­
garette angezündet hatte. Ihm 
machte es nichts aus: Er hatte 30 
Jahre Traktoren, Kombines und 
Kraftwagen gesteuert und hatte da- 
oei euch schon weit Schlimmeres 
erlebt.

„Trinken", wimmerte Karlusch. 
Aber kein schlankes Mädel in 
blauer Uniform brachte ihm einen 
Erfrischungstrank. Auf solch kleinen 
Flugzeugen war diese Bedienungs­
art noch nicht eingeführt.

„Ich will nie mehr..." Karlusch 
ließ den Kopf über Bord hängen. 
Sein Gesicht war grün.

„Für den Kosmos taugst du 
nichts", rief Heinrich ihm zu. 
„Meiner Berechnung nach sind wir 
noch nicht, einmal bis zur nächsten 
Bierstube geflogen, ginge es in ei­
ner Richtung. Und die hat auch 
schon geschlossen."

„Verfluchtes Teufelsrad", stöhn­
te Karlusch. Seine hoheitsvolle Hal­
tung war weg. „Meine ganzen Er­
sparnisse für %irie" Attraktionshava- 
riel" murmelte er.

„Das ist die Strafe für deinen 
Geiz und deinen Aprilscherz, Holz- 
kopl", spottete Heinrich. „Auch ich 
alter Esel ließ mich in diese dum­
me Geschichte reinreiten. Wart, 
wenn das Rad erst steht, hau' ich 
dir eine nach Bauernart runter."

Dieser aufschlußreiche Dialog hät­
te vieleicht noch lange gedauert, 
aber da kam Hilfe. Es war Frieda. 
Sie riß den Hebelschalter auf 
„Stopp". Als das Rad Stillstand, ging 
sie wie eine schöne Rachegöttin auf 
ihren Onkel zu. Aber ihr Zorn ver­
ging schnell, als sie sah, wie der 
Aprilscherz ihrem Onkel bekommen 
war. Der alte Sünder lag kraftlos 
und bleich im Sessel.

„Onkel Heinrich, helfen sie bit­
te. Der hat seine Strafe schon weg. 
April, April, Onkelchenl Wer war 
jetzt der Betrogene!!" ...Seit der 
Zeit hdlt Karlusch Maier sich jedes­
mal den Mund zu, wenn er ein Flug­
zeug hörtl Dann kocht sein Magen 
immer über. In der Rayonstadf 
nennt man ihn nur noch den April- 
Flieger.

Heinrich EDIGER

War das hübsch
von ihm?

Es ist selten angenehm, sich 
selbst in schlechtes Licht zu setzen, 
aber manchmal ist es einem eine 
Art .Erleichterung, ein Bekenntnis 
abzulegen. Ich möchte fotzt meine 
Seele entlasten, und doch glaube 
ich fast, daß es mich mehr dazu 
treibt, weil ich danach verlange, 
einen andern verurteilen zu las­
sen, als weil ich Balsam aul mein 
verwundetes Herz zu träufeln wün­
sche. (Ich weiß zwar nicht, was 
Balsam ist, da ich niemals welchen 
gesehen habe, aber ich glaube, es 
ist der Ausdruck, den man in die­
sem Zusammenhänge anwenden 
muß.).

Der Loser erinnert sich vielleicht, 
daß ich vor einiger Zeit in Newark 
für die jungen Herren des Vereins 
eine Vorlesung hielf; genug, ich tat 
es. Am Nachmittag des betreffenden 
Tages unterhielt ich mich mit einem 
der genannten jungen Herren, und 
er erzählte, er hätte einen Onkel, 
der durch diese oder jene Ursache 
für Immer aller Gemütsbewegung 
beraubt zu sein schiene. Und mit 
Tränen in den Augen sagte dieser 
junge Mann: „Oh, könnte ich ihn 
nur noch einmal lachen sehonl Oh, 
könnte ich ihn nur weinen sohenl" 
Ich war gerührt; der Verzweiflung 
konnte ich nie widerstehen.

Ich sagte:

,.Bringen Sie ihn mir in die Vor­
lesung. Den will ich Ihnen aufmun 
fern."

„Oh, wenn Sie das könnten! Wenn 
Sie das könnten — unsere ganze 
Familie würde Sie ewig segnen—, 
er ist uns so sehr teuer. O mein 
Wohltäter, können Sie ihn zum La­
chen bringen! Können Sie lindernde 
Tränen in diese ausgetrocknelen 
Augenhöhlen locken!"

Ich war tiefbewegt. „Mein Sohn" 
sagte ich, „bringen Sie den alten 
Herrn nur her. Ich habe in dieser 
Vorlesung einige Späße, die ihn 
zum Lachen’bringen, wenn über­
haupt Lachen in ihm steckt; und 
wenn sie versagen, so habe ich ein 
paar andere, die ihn zum Weinen 
bringen oder ihn töten, eins von 
beiden." Darauf segnete mich der 
junge Mann, weinte an meinem Hal 
se und holte seinen Onkel. Er setz­
te ihn mir gerade gegenüber auf die 
zweite Bank, und ich fing an, ihn zu 
bearbeiten. Ich versuchte ihn mit 
milden Scherzen, dann mit schar­
fen; ich flößte ihm schlechte Späße 
ein und durchbohrte ihn mit guten: 
ich feuerte alte, abgedroschene Wit­
ze in ihn hinein und durchlöcherte 
ihn vorwärts und rückwärts mit rot­
glühenden neuen; ich wurde warm 
und bestürmte Ihn von rechts und 
links, von vorn und hinten; ich

dampfte und schwilzlc und.eiferte 
und tobte, bis ich heiser und krank 
und rasend und wütend war; aber 
ich rührte ihn nicht ein einziges 
Mal — ich bekam kein Lächeln und 
keine Träne aus ihm herausl Noch 
nicht den Schatten eines Lächelns 
und nicht einen Verdacht von Feuch­
tigkeit! Ich war wie angedonnert. 
Ich beendigte schließlich die Vor­
lesung mit'einem verzweifelten Auf­
schrei — mit einem wilden Aus­
bruch des Humors und schleuderte 
ihm einen Witz von übermenschli­
cher Gräßlichkeit gerade ins Ge­
sicht!

Dann sank ich verwirrt und er­
schöpft auf meinen Stuhl zurück.

Der Präsident des Vereins kam zu 
mir, wusch mir den Kopf mit kaltem 
Wasser und fragte: „Warum regten 
Sie sich eigentlich gegen Ende so 
sehr auf!"

Ich sagte: „Ich wollte diesen ver­
wünschten, alten Narren da, in der 
zweiten Reihe, zum Lachen brin­
gen."

„Nun", sagte er, „dann haben Sie 
sich umsonst angestrengt, denn er 
ist taubstumm und blind wie ein 
Dachs!"

War das nun hübsch von dem 
Nellen jenes alten Mannes, mich, 
einen Fremden und eine Waise, so 
zum besten zu haben! Ich frage dich, 
lieber Leser, als Mensch und als 
Bruder, ob das hübsch von ihm war!

Mark TWAIN

Waut send 
ini daut 
fea Nuschten?
Waut send mi daut fea Nuschten, 
woa bliwt min Jasch so lang!
He jintj en'n Wold noa 

Kruschtje, 
on mi woat angst on bang.

De Wold es voll Gefoaren.
Voschiednet es doa los: 
Do lewen Wil^v on Boaren, 

die tjanen tjenen Spoaß.

Vleicht joiht he doa spozeeren, 
bestemmt nicht ganz auleen. 
Doa kann so viel posseeren, 
an daul's nicht aules scheen.

Ach Gott, daut jewt jo Meatjes, 
bi den jeiht aules glaut.
On Jasch es nich sea 
wea trut dem Poppen waut!

En'n Wold noa Kruschtje geonen, 
daut es sin godet Rach'f; 
doch froaglich, auf nohea 
he ml de WoahrheH sach’t.

David LÖWEN
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